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Mehr Liebe! 


Mehr Liebe, mehr Liebe auf Er- 
den! 

Und mit ihr mehr göttliches Licht! 
D jeht, wie mancd)’»blühende Hoff 
nung 

Erſtickt, weil’s an Liebe gebricht. 
Mehr Liebe! jtatt Hab und jtatt Ha- 


der! 
Mehr Liebe jtatt Zanf und jtatt Neid! 
Warum immer Feindſchaft umd 
Kriege? 


Was nützt uns der teufliiche Streit? 
Wo fehlt es am meilten den Men- 
ichen ? 

Was jtört das Häusliche Glück? 

Was kränket unzählige Herzen? 
Was trübet der Liebenden Blid? 

3u Boden wir drüden und treten 
Wer immer im Wege uns jteht. 

Wir jagen nad) allem, was endlicd) 
Doc) einmal zu Erde vergeht. 
Warum denn verſäumen das Höchlte, 
Das je unfere Herzen erfüllt? 
Warum it aud) immer das Bejte 
Durd Kälte und Härte verhüllt? 
VBerjöhnende, helfende Liebe, 

Die Liebe wahrhaftig und rein, 

Sie findet doch immer die Wege 

In dunfelite Herzen hinein. 

Nach außen nur ſchätzt man die Men- 


ſchen, 

Sucht nicht nach dem innerſten 
Grund, 

Und darum nur ſchlug man ſchon 
manchem 


Das Herz und die Seele ſo wund. 

Mehr Liebe, die alles erduldet! 

Die nicht nur das Ihrige ſucht, 

Die nicht unſſre Brüder verdammet 

Die niemal3 den Schwachen verflucht. 

Die immer mur lindert und beilet, 

Ind belfend die Hände uns reicht, 

Die alle befreit und erbellet 

Die Harten und Stolzen erweicht. 

Sie dringe in unjere Herzen, 

Wo immer beifammen wir find. 

Wo Liebe die Menjchen verbindet, 

Da fliehet und weichet die Siinde. 

O, darum mehr Liebe auf Erden 

Die nimmer verzaget und bricht, 

Sie iſt des Geſetzes Erfüllung 

Uns Menfchen ein himmliſches Licht. 
Nobt. C. Zwicky. 





„Komm!“ 


Der alte Gottlieb hat es mir und 
anderen oft erzählt, wie es zugegan- 
gen iſt, daß er aus einem gleichgülti- 
gen, aottlofen Buben ein frommer 
Ehrift, ein andächtiger Kirchgänger 
geworden ift. „Das fam alles von 
dem einen Wort „Komm ber,“ fing 
er jedesmal an und erzählte dann, 
daß er früh vermwaift zu einer quten 
wohlwollenden Frau in Pflege ge 
fommen, die gewiß die Mbficht hatte, 
ihn aut zu erziehen. Kam der Sonn- 
tag, fo fagte fie zu ihm: „&ottlieb, 





geh’ auch hübſch zur Kirche. Sch Habe 
nicht Zeit, aber Du mußt jicher ge- 
ben.“ War Feittag, jo ermahnte fie 
wieder: „Gottlieb, geh’ zur Predigt 
und paß gut auf, was der Herr Ba 
tor jagt. Denn es ijt Oſtern heut’, 
da müſſen die Kinder beten und ſin— 
gen.“ Gottlieb aber paßte das meijt 
nicht. Er jagte jich gewöhnlich: „Die 
Pflegemutter geht ja jelber nicht zur 


Kirche. Warum fjoll ich denn allein 
bin?“ und er lief in den Wald und 


wuchs auf, ohne Lujt zu Gottes Wori 
zu haben, und ging der Kirche aus 
dem Wege. 

Später heiratete er; ein frommes, 
liebes Weib ſaß an jeinem Tiſche, und 
wenn die Glocken Sonntags läuteten, 
jagte jie freundlich: „Bottlieb, höre 
doch, wie die Glocken jo ſchön rufen. 
Sch möchte gern zum Kirche geben. 
Komme did) mit.“ Und Gottlieb 
konnte der freundlichen Bitte nicht wi 
derjtehen umd ging mit. Dder wenn 
ein Miſſionsfeſt in der Nähe war, 
dann bie es: „Das freut mich doc), 
'mal wieder von unſeren armen Sei 
den etivas zu hören! Dir wird es 
auch gefallen, Gottlieb. Du kommſt 
doc) mit?“ Und der Mann Fonnte 


“nie widerjtehen, wenn die Frau bat: 


„Komm!“ „Und jo ijt es gekommen, 
ſchloß Gottlieb jedesmal, „daß ich die 
stirche und Gcttes Wort liebgeivon 
nen babe. Denn als id) einmal mei- 
ner Frau jaate, wie Wort 
„komm“ mich immer locdte, zu thun, 
was fie vorjchlug, da nahm jie ihre 
Konfirmationsbibel, die ſie ſtets jehr 
hoch hielt, und jchlug eine Menge 
Stellen auf, in denen das Wort vor: 
fam: „Kommet ber zu mir alle, die 
ihr mübjelig und beladen jeid.“ „Und 
der Geijt und die Braut jprechen: 
„komm!“ „Und wen da dürjtet, der 
fomme.” „Rommet her, ihr Gejeqne- 
ten des Herrn“ und noch eine Menge 
Stellen. Immer ftand „Komm“ da. 
Seitdem las ich gern mit meiner Ma- 
rie in der Pibel und freute mich im- 
mer, wenn es darin hieß: „Komm!“ 


dus 





Ohne Autteral. 

Bei Hobblers war Hochzeit; Nett- 
chen, die älteſte Tochter, heiratete den 
jungen Bäckermeiſter Grieschen ge- 
genüber. Bekenntnis, Stand und Al— 
ter des Brautpaares pahten, fie wa- 
ren einander in Liebe zugetban; fo 
fonnte auch Fräulein Chriſtine Mal- 
ler, die num ſchon 20 Sabre bei Hobb- 





ler5 zu Miete wohnte, einverjtanden 
jein, während jie bei anderen Bewer 
bungen, wo es in dieſen Punkten micht 
ſtimmte, ernithaft abgeraten batte. 
Zur Kirche fuhr das alie Fräulein 
mit, blieb aber dem geräuſchvollen 
Hochzeitsfaffee fern und hatte ſich nur 
ausgebeten, dal das junge Baar zum 
Abſchiednehmen noch einmal zu ihr 
binauffommen möchte. 

Dit ausgejtreften Händen kam fie 
den beiden entgegen. „Ich habe mix 
ausgemacdt, Euch ein Stück Hausrat 
ſchenken zu dürfen, wertvoller als ail 
das, das Du mitbekommſt, Nettchen. 
Den beiten Rat fürs Haus!” und da 
mit 309 jie eine jchöngebundene yrosze 
Bibel aus dem Futteral. 

Herzlich danfend nahmen die jun 
gen Leute das Geſchenk in Empfang, 
md während Nettchen verjprad), ſie 
wollten ſleißig darin leſen, griff ihr 
Dann nach dem FZutteral, um die Bi- 
bel ſorgſam einzupaden. Aber mit 
ichneller Wendung Fam ihm Fräulein 
Chriſtine zuvor, drückte die Buchhülle 
zuſammen und ſchob ſie in ihr flaf- 
kerndes Kanonenöfchen. Beſtürzt 
ſtarrte der junge Mann erſt ſie an 
und dann ſein Nettchen; aber dieſe 
hatte an dem ehrwürdigen Fräulein 
ſchon oft Ungewöhnliches erlebt und 
ſchwieg darum ſtill. 

Mit freundlichem Lächeln trat die 
alte Dame wieder zu ihnen: „Nicht 
wahr, nun muß ich doch erklären, 
warum ich das gethan habe? Seht, 
ich bin alt und erfahren; ich babe 
jo bin und wieder in den Häuſern 
nach den Traubibeln gefraat, und 
überall bie es: „OD, die halten wir 
in Ehren, fie ijt noch wie neu!“ Und 
dann wurde im Bücherſchrank, in Ki— 
ten und Kaſten geframt. Dann 309 
man ſie mühſam aus dem Futteral, 
und wenn auf dem Titelblatt eine 
Widimung Stand, vom Bajtor, von den 
Eltern, dann las man jie mir fo be- 
dächtig dor, daß ich merkte, fie hatten 
jelbjt vergefien, was darin ſtand. Die 
Zeiten Flebten im Schnitt aneinander 
und der achtzehniährige Sohn des 
Hauſes war noch nicht in die Chronif 
eingetragen. Da babe ich mich über 
die dummen Futterale geärgert; eine 
Pibel muß immer bequem zur Sand 
fein und ſich leicht aufichlaaen laſſen. 
Es hat auch wohl der Mann und die 
Frau eine Pibel noch von der Schule; 
in der Sochzeitsbibel aber, die beiden 
aebört, jollen beide zufammen Tejen. 
Seteiltes Leid ijt halbes Leid; ge 








teilte Freude iſt Doppelte Freude, ge- 

teilter Segen iſt zehnmal Segen.“ 
Mettchen nickte und kniſternd jiel 

das Futteral in Aſche zujanımen. 


Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube, 


tan kann in unjerer Zeit haufig 
lejen und hören: „Die Wiljenjchaft 
bat bewiejen, daß es feinen Gott 
giebt.“ Dan meint damit die Natur- 
wiſſenſchaft. Aber wo hat fie dies be 
wiejen und mit welchen Gründen? 
Fragen wir einmal die, die diejen 
ganz verfehrten Sat ausjprechen, jie 
werden uns feine Antivort oder feine 
befriedigende Antwort geben können. 
Es iſt dies eines von den vielen 
Schlagwörtern unferer Zeit, die auf 
oberflächliche Menfchen einen großen 
Eindruck machen. Em berühmter 
Aſtronom bat einmal gejagt, er habe 
alle Himmelsräume mit feinen gro- 
ben Fernröhren durchforjcht und nır- 
gends Gott gefunden. Aber iſt das 
ein Beweis gegen Gottes Dajein? 
Ein Schulkind weiß. doch jchon, dal; 
Sott ebenfo wie die Vernunft der 
Menjchen unfichtbar iſt. Senem 
Manne hätte mit Necht ein Zeitge 
nolje antiworten fünnen: „Sch babe 
Dich Schon lange Zeit beobachtet, ich 
babe Deinen Kopf, Deine Arme, 
Deine Füße und alles andere an Dir 
genau betrachtet, aber Deine 
nunft babe ich troß meiner feharfen 
Augen nicht gefunden, Du mußt alfo 
feine Vernunft haben.“ 

Als der größte Naturforjcher des 
19. Jahrhunderts gilt weithin, we- 
nigitens bei denen, die Gottes Dafein 
leugnen, Darwin. Aber das ahnen 
diefe Leute meiſtens gar nicht, daß 
Darwin jelbjt fich wiederholt zum 
Glauben an Gott befannt hat. So 
hat er 3.2. erflärt: „Es iſt unmög- 
lich, daS grenzenlofe und wunderbare 
Weltall mit dem Menfchen, der die 
Gabe bejitt, zurück und vorwärts in 
die Zufunft zu fchauen, als das Er- 
gebnis des blinden Zufall oder der 
Notwendigkeit anzufehen. Wenn ich 
darüiber nachdenfe, fo fühle ich mich 
getrieben, eine ernjte Urſache anzu- 
nehmen, die einen im gewiſſen Grade 
menschlichen Verſtand befitt, und ich 
verdiene, ein Theiſt (Gottesaläubi- 
aer) aenannt zu werden.” Wenn 
felbit Darwin und mit ibm viele der 
arößten Naturforicher fich zum Glau— 
ben an Gott befannt haben, ijt es 
ſicherlich Thorheit zu jagen, dab die 
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Naturwiſſenſchaft bewiejen habe, es 
gäbe feinen Gott. Wer dies behaup- 
tet, zeigt damit, daß er entweder in 
der Naturwiſſenſchaft jeyr wenig Be— 
jcheid weiß, oder er jagt mit Bewußt 
jein etwas Berfehrtes. 

Die Zweckmäßigkeit in der Welt 
nötigt zum Glauben an einen Schö— 
pfer. Die Natur führt durchaus nicht 
von Gott ab, jondern wer ohne Vor— 
urteil an ihre Erforſchung Herantritt, 
wird überall Spiiren von der Weis 
heit Gottes in ihr finden. 

Es iſt jo, wie Darwin jagt, es it 
unmöglich, das grenzenloje und wun 
derbare Weltall als Ergebnis Des 
blinden Zufalles oder der Notivendig 
feit anzujehen. Wie es eine Ihorbeit 
wäre, wenn jemand die Vermutung 
ausſpräche, dab ein jo wunderbares 
Sebäude wie der Kölner Dom Jic) 
von jelbjt entwicelt babe, ohne daß 
ein menschlicher Geiſt ihn geplant und 
den Baur geleitet hätte, jo ijt es erit 
recht fiir den unbefangenen Menjchen 
ganz ıumbegreiflich, wie jemand be— 
haupten kann, day die Welt, in der 
jich eine viel tauſendfach größere 
Weisheit offenbart, von jelbjt entjtan- 
den jer. Nein, es muß die Welt von 
einent Weſen bereitet fein, das uns 
Menſchen an Weisheit und Macht un— 
endlich hoch überragt. Solch Weſen 
aber nennen wir Gott. 

Sonach it es unverſtändlich, wie 
man ſich auf die Natur berufen will, 
als ob man in ihr Gründe wider das 
Daſein Gottes finde. Die Fortſchritte 
der Naturwiſſenſchaft können bei dem, 
der ernitlich darüber nachdenft, den 
Glauben an Gott nicht im Geringiten 
erſchüttern; wir meinen vielmehr, 
daß man bei eifrigem Nachdenken in 
ſeinem Gottesglauben erſt recht be— 
feſtigt wird. (Chr. Botſch.) 





Welchen Weg gehſt Du? 

Ein kleines Mädchen kam eines 
Sonntags von der Kirche heim voll 
von dem, was ſie gehört hatte. Ih— 
rem Vater begegnend, der kein from— 
mer Mann war, fragte ſie ihn: „Va— 
ter, beteſt Du?“ Aergerlich antwor— 
tet er ihr: „Hat Deine Mutter oder 
Tante Dich das geheißen?“ „Nein, 
Vater,“ erwiderte die Kleine, „der 
Prediger jagte, daß alle quten Men- 
ichen beten, und dab, wer nicht bete, 
nicht jelia werden könne.“ Noch mehr 
aufgebracht meinte er: „Du, Deine 
Mutter und Tante mögt Euren Weg 
gehen, ımd ich ache meinen Weg.“ 
ter?“ fragte die Kleine weiter in ih— 
rer Einfalt. Dieje Frage traf fein 
Serz; es wurde ihm mit einmal Flar, 
daß er auf den Weg der Verdammmis 
wandle. In Thränen ansbrechend, 
fniete er nieder und bat Gott um die 
Vergebung feiner Sünden. Welchen 
Weg gehit Du? 


Welchen Weg gehſt Du denn, Va— 


Kouferenzbericht. 

Am 10. Juni um 3 Uhr nachmit— 
tags eröfſnete Br. Johannes Koch die 
Konferenz mit Gebet, in der deutſchen 
Stadtgemeinde in Ritzville, Waſh. 
Die Brüder Johannes Koch, Heinrich 
Bauer und Heinrich Kramer wurden 
zu Leitern derſelben gewählt. . 

Am 11. Juni um 9 Uhr morgens 
verjammelten wir uns. Br. Chr. 
Weber leitete die Gebetsjtunde Er 
ermabnte ums nach 1. Theil. 4, 1 
10. immer jejter zu werden. Weil 
die Zeit kurz war, mußte die Bet- 
jumpde auf eine halbe Stunde be— 
ichränft werden. Dann gingen wir 
sur Stonferenzarbeit über. Der am 
2. Sau, 1906 in Erab Ereef Imanuel— 
Gemeinde aewählte Tert, Se). 26, 
wurde in drei Teile geteilt. Erſtens, 
Berfe 1 1; zweitens, 12-—16; 
drittens, 1721. Der erjte Teil 
wurde vom Vorſtand bejprochen und 
auch die Brüder beteiligten ſich daran. 
Hauptſächlich verweilte man beim er— 
ſten Verſe und beſprach wie die Ju— 
den aus der Gefangenſchaft zurück— 
fehrten in die dom Herrn bejchüßte 
Stadt. 2. Das Kommen Ehrijti, wie 
die Wunden des Geſetzes durch des 
Yammes Blut können geheilt wer— 
den. 3. wurde hingewieſen auf die 
ſeſte Stadt des Friedens, wo alle 
Thränen abgewiſcht werden und der 
Tenfel gebunden ſein wird. 

Sweitens. Der 14. Bers wurde 
bejonders erwogen und beiprochen. 
Es heilt: „Die Toten werden nicht 
lebendig, die Berjtorbenen ſtehen nicht 
auf.” Es wurde darauf hingewieſen, 
dal die Toten in Gott, die die Juden 
und Chriſten verfolgt haben, nicht le— 
ben, fondern vom Herrn vertilgt wer- 
den, wie der König von Babel. Offb. 
20,5. In der Ehrijtenheit find noch 
viele Toten, welche dem Herrn Fein 
Lob bereiten, und doch jagt Jeſus: 
Wenn dieſe jchweigen, ſollen die 
Steine jehreien. Mancher Stein Tieat 
ſchon in der Ehriftenheit zwanzig bis 
ochtzig Sabre, der Baumeiſter gebt 
alle Sabre vorüber und derjelbe it 
immer noch nicht aut in den Bau ein- 
zufiigen. Er muß noch vom Schwert 
des Geiſtes behauen werden. 

Drittens. Verſe 17—22. Der 
Menſch hat Angſt vor dem Angefichte 
des Herrn. Es wurde betont, daß es 
in der lebten, trübfeligen Zeit fo fein 
wird ımd die Toten werden leben. 
Offb. 20, 4. 

Schluß um 12 Uhr. 

Nachmittaas eröffnete Pr. Schel- 
ler die Konferenz mit einer Betitunde. 
Tert, Kuda 18—22. Er ermahnte 
uns diefe Lehre zu befolgen. 

Dann wurden die Berichte von den 
verjchiedenen Gemeinden aufgenont- 
men: 

1. Ritzville. Regelmäßiger 
Gottesdienſt (Du meinſt doch Sonn— 
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tags? — ©.) und Mittwochabend 
Betjtunde. Sonntagabend Jugend— 
bund. Sm Winter bei günjtigen 
Wetter, anhaltende Betverfammlun- 
gen. 

2. Nigßville Stadtge- 
meinde. Negelmäßiger Gottes- 
dienjt. Sonntagabend Jugendbund. 
Betverſammlung. 

3. Zoar Gemeinde, Geht 
aut. Fühlen Gottes Segen. 

I. Emaus Gemeinde, Re 
gelmäßiger Gottesdienjt. Sonntag- 
nachmittag und Mittivochabend Bet- 
ſtunde. Acht Perſonen haben ſich zu 
Gott befehrt. 

5. Smmanuel@rab&reef 
Gem. Wir haben regelmäßig Got- 
tesdienjt und Sonntag nachmittags 
Betſtunde. Mehrere haben Frieden 
nit Gott erlangt. 

6. Quiney Gem. Regelmäßig 
Sottesdienjt und auch Betjtunde. 

1. Salem Gem. Gottes- 
dienſt und Betjtunde. 

8. Farmer Gem. Wir pfle— 
gen das geiſtliche Leben ſo gut als wir 
können. 

9. Entiat Gem. Pflegen 
Gottesdienſt und Betſtunde und er— 
freuen uns des Segens des Herrn. 

10. Elkin Gem. Wflegen 
Sottesdienjt und Betjtunde, 

11. Sriedensfeld Gem. 
Wir freuen uns des geijtlichen Le— 
bens, müſſen aber mit Bedauern ja 
aen, dab wenig Bedürfnis fiir Got- 
tesdienst iſt. 

12. Odeſſa Gem. Negel- 
mäßiger Gottesdienjt und Betjtunde. 

Dann wurde Jeſ. 63 zum Text für 
die nächte Konferenz gewählt. Die— 
ſelbe findet in der Immanuels Gem. 
den zweiten Sonntag im Juni ſtatt. 
Dann wurde noch Matth.24, 10—14. 
im Segen bejprochen. Nachdem noch 
mehrere gebetet, wurde mit Gebet 
gejchloffen. Der Herr wolle das Werf 
jegnen. Heinrich Kramer, 

Schreiber. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 
Sillsboro, 29. uni 1906. 
Lieber Bruder! Mittwoch, den 19. 
Juni, verließ ich Hillsboro und Fam 
den nächjten Morgen in Janſen an. 
Bruder Joh. H. Thiefen war auf 
meine Bitte gleich willig mich nad) 
Süddakota zu begleiten; und zu mei- 
ner Freude hatte fi) auch Br. B. P. 
Natlaff noch rafch entjchloffen, mitzu- 
fahren. O, wie reift es fich doch jo 
fchön in jo angenehmer Gejellfchaft! 
Sch bin alt und hatte zwei junge Fräf- 
tige Brüder zur Seite, die mich nad) 
2, Mofe 17, 12 unterjtügten. Wir 
famen wohlbehalten in Beadle 
County an; Bruder Joh. Kleinſaſſer 

holte uns von der Bahn. 


11. Zuli 


Den 16. bejuchten wir mehrere be- 
fiinmerte Seelen; am 17. wurden 
vier Perſonen geprüft, und auf ihren 
jeligmachenden Glauben im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Hei- 
ligen Geijtes getauft. Am Wajjer, 
das nahe am Berfammlungshaus it, 
hatten ſich viele eingefunden. Br. Jo— 
hann 9. Thieſen hielt nod) eine jchöne 
Anjprache, und nachdem ‚alle Zäuf- 
linge gebetet, wurden jie getauft. 
Zum Schluß hielt Br. Martens ein 
ernſtes Gebet, er bat Gott, daß alle 
ihr Berjprechen halten möchten. Dann 
wurde zu Mittag gejpeilt. Nachmit- 
tags wurden «die Getauften durch 
Sandauflegung in die Gemeinde auf- 
genommen, nämlic) Katharina Klein- 
ſaſſer, Joh. B. D. Hofer, Michael und 
Nebeffa Glanzer. 

Sonntagabend verjammelten die 
Geſchwiſter ſich noch zu einer Bet- 
itunde; troßdem fid) der Negen in 
Strömen ergoß, waren doc) nod) eine 
Anzahl gefommen. Sch blieb müde 
zurück. 


Montag unterhielten wir das hei— 
lige Abendmahl und Fußwaſchung. 
Abends Verſammlung. Dienstag, den 
19., als wir bei Geſchwiſter Martens 
waren, kam ein Mädchen gelaufen 
und jagte,unter viel Weinen: Michael 
Hofer iſt ertrunfen! — Ein junger 
Mann, 34 Sabre alt; hinterläßt eine 
franfe Frau und fünf Kinder. Der 
liebe Heiland tröjte diefe jo hart be- 
troffene Witwe und ihre Kinder! — 
O, wie thut es doch fo not, ſtets be— 
reit zu ſein, wie Jeſus in Matth. 
24, 44 lehrt. Der Mann wollte ſein 
aufgeſtelltes Netz in tieferes Waſſer 
bringen und ging unter. Wir ſingen 
oft Ev.-Lieder No. 124: „Wirf ihm 
das Seil zu, che dein Bruder ver- 
finft.” Möchten alle Kinder Gottes 
jtets ihre Pflicht thun, ift mein Ge- 
bet. Diefe Leute waren Sonntag, 
den ganzen Tag in unſerer Verſamm— 
fung und niemand bat wohl daran 
aedacht, daß der liebe Mann jchon 
Dienstag vor Gott erjcheinen würde! 

O Geſchwiſter, wollen es ernjt und 
genau nehmen in unferem Glaubens— 
leben. Mir wird oft bange, wenn ich 
die Schriftitellen 2. Betri 1, 9; 
1. Tim. 6, 6-12; 1. Joh. 3, 4 und 
1. Betri 3, 3 leſe und erwäge. Bitte 
zu entjchuldigen, daß ich diefe Erwäh— 
nungen mache—aber wehe mir, went 
ich es nicht thäte. Hef. 3, 17. Bitte, 
nachzulesen. 


Den 21. verließen wir Winthrop 
und fuhren zu den Gejchwijtern, two 
Pr. Dietrich Gooſſen wohnt. Es war 
dort auch eine große Freude, daß wir 
binfamen — aber der liebe Bruder 
Soofjen war ſchon ſechs Wochen von 
zu Haufe. Er iſt in Sasfatchervan, 
nahe Roſthern fir den Herren thätia. 
Die liebe Schweiter und die Kinder 
hätten ihn ſchon gerne in ihrer Mitte 
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gehabt. Auch ich) war betrübt, denn 
ic) hatte viel mit ihm zu ſprechen. 

Den 22. fuhr Schweiter Goofjen 
uns nad) Korn. Wedels. Als wir 
auf dem Hof hielten, fam ihre Schwe- 
iter und jagte weinend: Meine liebe 
Schwejter ijt joeben gejtorben. Es ijt 
dem Menjchen gejegt einmal zu jter- 
ben, darnad) das Gericht. Samstag, 
den 23., wurde fie begraben. Wir 
glauben zuverſichtlich die Schweiter 
lebt nad) Joh. 5, 24. Sie war viele 
Sabre leidend. KLeichenreden wurden 
gehalten von Aelt. Beder, Br. oh. 
5. Thiefen, Br. Unruh, Br. ob. 
Tſchetter und von Schreiber diejes. 

Nachdem wir uns zur Treue umd 
Wachjamfeit ermahnt hatten, fuhren 
wir den 25., 2 Uhr nachmitags von 
Bridgeivater ab und 2 Uhr nachts 
jtiegen wir in Sanjen aus und fonn- 
ten bei Gejchwijter Ratzlaffs nod) 
ſchön ausruhen. Den 26. machte ich 
dort noch Hausbejuche und abends 
hatten wir noch eine furze Andacht in 
der jchönen Kirche und 6 Uhr mor- 
gens war ich in Marion. 

Alles wohl, alles wohl — dod) als 
ich heim Fam, fehlten die lieben Kin- 
der und Großfinder auf meinem al» 
ten Plaß. 

Allen lieben Freunden und Ge— 
ſchwiſtern danfe ich nochmals berzlid) 
für die an mir beaiviefene Liebe. 

Euer Bruder in Chriſto, 

Jakob A. Wiebe. 





Syracuſe, den 26. Juni 1906. 
Werter Editor und Lejer! Endlich 
will ich mir wieder einmal etwas 
Zeit nehmen, um etliche Zeilen ein- 
zufenden. Ich las, Vetter P. A. Nei- 
mer, Margenau, Rußland, feinen Be- 
richt mit Freuden, doch endlich eine 
fleine Nachricht von nahen Verwan— 
dten. Sonderbar, wenn man hört 
von Nichten, die damals noc) nicht ge- 
boren waren, find jegt Hausmütter, 
es jcheint eine jo furze Zeit, als Dein 
Vater uns nad) der Bahn fuhr, aber 
ich war ja damals aud) noch allein, 
und jett babe ich vier verheiratete 
Kinder und fünf Großfinder. Wenn 
es Dir zu lange dauert bis Du einen 
Brief von mir befommijt, dann 
ichreibe Du nur, obiges ijt meine 
Adreſſe, wenn ich erjt einmal werde 
zum Briefichreiben fommen, dann 
wird es viel werden — hoffentlich 
machit Du es auch fo. 

Sonntag, den 17. d. M., hatten 
wir ziemlich Hagel, unjere Bajtan, 
Zucferrüben u.ſ.w. jchienen ganz ver- 
foren; es war fo jtarfer Wind da- 
bei, daß alles abjchnitt; heute hatten 
wir wieder Hagel und zwar jo große 
Stücke als ich noch nicht gejehen, 
mande Stüde waren jo groß wie 
Hiühnereier, hat aber nicht fonderlich 
Schaden aemacht, weil der Wird ganz 
itill war, nur Fleine Mejte von den 
Bäumen flug es ab und machte auch 


etliche Löcher durch das Stalldach, 
welches von Eiſenblech ijt. Unſere 
Nüben haben jid) von dem vorigen 
Hagel wieder ziemlich erholt. Der 
Schaden wird nur Elein jein, aber mit 
dem Baſtan wird es wenig iverden; 
das Obſt, was geblieben ijt, wird alle 
fledig jein. Wir haben uns Ddieje 
Farm noch auf ein Jahr gerentet, 
wollen jo 60 Acres Winterweizen 
jaen. Nächſtes FZrüh,ahr wollen wir 
Serjte jaen, Nüben pflanzen u.j.w.; 
e3 jind 164 Aeres alles unter Kultur 
und „Srregation Ditch“, außer etwa 
12 Acres jind für Weide, etwa 10 
Acres find Garten, 30 Aeres in Al— 
falfa. Wir haben jegt ein paar große 
Eſel und drei Pferde, würden nod) ein 
Sejpann gut brauchen fünnen. Fin— 
gen geſtern an zu Weizen zu pflügen. 
Schwager B. Warfentin fuhr gejtern 
ab nach Medford, Ofla., wo er et- 
liche Wochen als Engineure fungie 
ren wird bei der Drejchmajchine. 
Seine Frau holte jid) heute von uns 
Korinthen zum Einfochen. Wir ha- 
ben jo weit noch feinen Negenmangel 
gehabt. Jakob Willms, Richmond, 
Teras, möchte ich) aufmuntern, vecht 
viel und oft von dort Berichte einzu- 
jenden; ich habe noch immer ein war— 
mes Plätzchen fiir Texas. Du jchreibjt 
P. Harder thut Maurerarbeit, war 
um jchreibt er nicht mehr an mich? 
Wohnt er jet bei Euch dort? 

Zum Schluß noch alle ohne Aus— 
nahme herzlich grüßend, 

B. S. Warfentin. 
Minnejota, 

Mountain Xafe, den 29. 
Juni 1906. Lieber Br. M. B. Fat! 
Friede und Gruß zuvor! Da es ſchon 
längjt mein VBornehmen gewejen, ei- 
nen furzen Bericht für die Werte 
„Rundſchau“ einzujenden, bis heute 
aber unterblieben ijt, jo dachte ich 
heute mein VBornehmen in der That 
auszuführen, um unfern in Rußland 
zerjtreut wohnenden Geſchwiſtern und 
Freunden ein Lebens- und Liebes— 
zeichen zukommen zu laſſen. 

Da iſt erſtens mein einzig noch le— 
bender Bruder, Abraham Thießen, in 
Konteniusfeld. Schickten Euch aus— 
gangs März einen langen Brief, ſo— 
wie unjer Familienbild. Ob Ihr 
das wohl erhalten habt? Es würde 
uns leid thun, wenn es verloren ge- 
gangen fein jollte. Bitte, lieber Bru- 
der, ums darüber zu berichten, auch 
von dem Abſterben unjers Bruders 
Heinrich Thießen. Es berührt mic 
das jchmerzlich, nach fait zwei Jahren 
öffentlich in der „Rundſchau“ anzu- 
fragen, welche Krankheit, wie lange 
und wie fchwer diejelbe wohl geweſen 
fei, und welche Hoffnung er jchließlich 
bei feinem Abſcheiden gehabt bat, 
u. f. w. Anfänglich haben wir im- 
mer, was ja eigentlich jelbitverjtänd- 
lich ift, auf eine brieflide Nachricht 
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gewartet, Haben auch geglaubt, da 
auf die wiederholten Anfragen in der 
„Rundſchau“ jemand einen Bericht 
Darüber einjenden würde, aber aud) 
darauf mußten wir vergebens war— 
ten. Schickten dann, wie ſchon er— 
wähnt, einen Brief ab, worin wir die 
oben erwähnten Bitten ausſprachen, 
welches bis jegt aber aud) ohne Er- 
jolg geweſen iſt. Weil die Wieder- 
bolung um eine Nachricht jetzt jchon 
offentlich geſchehen muß, jo bitte ich 
jonjt irgend jemand, ein anderer 
Freund, möchte uns daruber Ylus- 
tunft geben, einerlei, ob brieflich oder 
durch die „Rundſchau“, wofür wir 
uns zu herzlichem Dant würden ver— 
pflichtet fühlen. 

Ferner ſind da noch meiner lieben 
Frau Halbgeſchwiſter, Johann Mar— 
tens Kinder, in Petershagen. Ob ſie 
noch alle leben und wo ſie alle woh— 
nen mögen? Würden neugierig ſein, 
von jedem Nachricht zu erhalten. 

Meiner Frau Stiefmutter möchten 
wir noch ebenfalls erwähnen. Sind 
Sie noch immer geſund und rüſtig 
in Ihren alten Tagen? Und wie 
geht es Ihnen? Daß es Ihnen gut 
gehen möge, iſt unſer Herzenswunſch. 

Ich Habe da auch noch eine Tante, 
nämlich Peter Naglaff, von Franz— 
thal nad) Sagradoffa gezogen, 100 
der Ontel aejtorben iſt; haben aber 
gehört, dag die Tante bei ihren Kin— 
dern auf Memirik, Ebenfeld, jein joll. 
Ob fie noch) lebt, ſowie auch ihre Kin 
der? 

Die andern Better und Nichten alle 
nantentlich zu nennen, wiirde zu weit 
läufig jein, meine aber doch jeden per 
jönlich, wem ich nach meinem Better 
Heinrich Thießen, von Stleejeld ſtam— 
mend, frage. Als wir Anno 1893 
nach Amerika ausivanderten, wohin 
ten ſie auf Geiden. Ob ſie da noch 
wohnhaft ſind, oder ſeid Ihr auch 
ſchon nach einem andern Platz gegan- 
gen, da ja auch bei Euch, wie es bier 
geſchieht, von einem Ort zum andern 
gezogen wird? Das Gebot des Herrn: 
„Füllet die Erde, und miachet jie euch 
untertban,“ Findet in unfern Tagen 
wohl jeine volle Beſtätigung. Wenn 
es nur immer im rechter Art und 
Were geicheben möchte! 

Wir find, dem Herrn ſei Danf, im 
unſerer Familie leidlich geſund, ob— 
zwar die Jahre bei uns auch ſchon zu 
reden anfangen und das Alter jein 
Recht zu beanjpruchen anfängt. Kin— 
der haben wir fünf am Yeben, vier 
Söhne und eine Tochter. Ein Sohn 
und vier Töchter find uns geitorben. 
Sind noch alle unverbeiratet. Nikolai, 
der jiingite, it zwölf Nabre alt. „Sc 
ober und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen.“ Dieſem jurhen wir 
in aller Einfalt und Schwachheit nad)- 
zufommen, denn wir fünnen und dür- 
fen uns freuen, und zwar mit unferm 
ganzen Haufe, dab wir an Gott gläu- 
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big geworden find. Apſtg. 16, 34. 
(Eine große Gnade!? — Ed.) 

Necht interefjant find mir die wer 
ten Berichte don Wernersdorf, von 
der Hand des lieben Br. David Schel- 
lenberg gejchrieben, zu lejen. Kom- 
nen doch jo manche jelige Erinnerun- 
gen in unſer Gedächtnis zurüc, wenn 
wir von dem Ort lejen diirfen, allwo 
wir auch drei Sahre gewohnt haben 
und jozujagen der geiltlichen Geburt 
teilbaftig wurden und jomit zum er- 
ten Mal das Licht der Welt erblid- 
ten. 305. 8, 12. Xieber Br. Schel- 
lenberg, fahre nur fort, hin und wie- 
der Berichte einzufenden. Wir lejen 
jie gerne. Witte, alle die Lieben dort 
beitens zu arüßen; wir können ja 
nicht willen, welche noch am Xeben 
iind, mit denen wir damals zu glei- 
cher Zeit die Gnade des Herrn rüh— 
men fonnten. Meöchteit Deine Eltern 
und Geſchwiſter bejtens grüßen. Xe- 
ben die Geſchwiſter Heinrich Thießens 
auc) noch ? 

Weil ich jchon eine ziemlid) lange 
Zeit feinen Bericht fir die „Rund— 
ſchau“ gejchrieben habe, jo werde ic) 
ichon nicht zu lange fein, um zu viel 
Raum zu beanfpruchen, und zwei— 
tens den lieben Leſern, welche diejer 
Bericht nicht interefjiert, ſchwer zu 
werden. Bitte, übrigens alles in 
Liebe anzunehmen. 

Sage zum Schluß noch mit jenem 
Dichter: 

Ob bier zu Yande oder dort 
Ins nährt das eine Gotteswort, 
Wohin auf Erden wir auch zieb'n, 
3u Jeſu zieht's ums einzig bin! 


Alle werten Nundjchaulejer md 
Freunde beitens grüßend, Euer Mit 
pilger nach der obern Heimat, 

Safob M. Thießens. 

Unjere- Adreſſe it wie folat: 
Mountain Yafe, Minnejota, Nord- 
amerifa. 





Nebraska. 

Senderfon, den 1. Juli 1906. 
Werte „Rundſchau“! Witwe Jakob 
Kröker war don Yincoln, Nebr., hier 
einige Tage bei Verwandten und 
Freunden auf Vefuch. 

Tie Manerarbeiten an dem Erd- 
aeicheß md Fundament der großen 
neuen Bethesda-Kirche find zum größ— 
ten Teil ſchon fertig geſtellt. 

Großmama Heinrich Schmitt iſt 
nach längerem Kränkeln letzte Woche 
geſtorben. Sie wurde Sonntag von 
dem Verſammlungshauſe der M. B. 
Gemeinde aus zu Grabe getragen. 

Letzten Sonntag fand in Sutton 
die Vierteljahrsverſammlung, ver— 
bunden mit einem Liebesmahl, ſtatt. 
Es waren auch recht viele von hier 
hingefahren, die den Rückweg etwas 
ſchwerer fanden, da es nachmittags 
ziemlich reanete. 

Johann %. Die iſt mit Familie 
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von Herbert, Sasf., für die Drejchzeit 
hierher gekommen, da er jeine Ma— 
ſchinen noch Hier at. D. D. Schmidt, 
der einige Zeit in Saskatchewan ge 
weilt, iſt hier zu zeinweiligem Beſuch 
eingetroffen 

Es bat wieder einige Male gereg 
net und iſt das ſehr ſchön geweſen für 
das Korn und den Dafer. Der Wei— 
zen ſteht ſehr ſchön und haben einige 
ſchon angefangen zu ſchneiden. Mor 
gen ſoll dieſes im Großen und Gan 
zen losgehen. Hoffentlich wird der 
Ertrag ſchön ausfallen. Erntearbeiter 
iind knapp ımd es werden fiir die 
jelben ſehr Hehe Löhne bezahlt. 

ort. 








Norddakota. 
Drake, den 28. Juni 1906. Lie— 
ber Editor! 
ber Mann Johann Siemens geſtor 
ben iſt. Wir verkauften unſere Farm. 
Den 31. Mai fuhr mein Mann nach 
Canada, zuerſt nach Langham zu Ge— 
ſchwiſter Peter Schulzen. Er bekam 
dort ſchon Heimweh und beſuchte 
meine Geſchwiſter Abr. und Heinrich 
Willems ſchon nicht, ſondern fuhr 
gleich weiter nach Swift Current. Un— 
gefähr 35 Meilen von dort entfernt 
hat er Yand aufgenommen. Den 13. 
Juni kam er matt und zitternd heim. 
Er fam mir mit offenen Armen froh 
entgegen und dankte Gott, dal er ihm 
jo weit geholfen hatte. Zuerſt ver 
langte.er Buttermild). Gegen Abend 
ichlief er etliche Stunden, als er er— 
wacte war er fehr franf. Als ich 
nach dem Befinden meiner lieben Ge— 
ſchwiſter fragte ſagte er, ich werde es 
morgen alles erzählen. Des Nachts 
Fonnte er jehon nicht ſchlafen. Mor: 
gens fam er noch zum Frühſtück. Er 
danfte Gott fiir alles Gute und betete 
für das Tageslicht. Des Nachts hatte 
er wenig geſchlafen. Er freute ich, 
daß ich bei ihm fein und ihn allein 
bedienen fonnte. Zwei Stunden vor 
jeinem Ende fam der Nachbar- an fein 
Bett, er jaate, es tt der Doktor. Auf 
meine Frage, wer ich ſei, faate er: 
Du biſt mein liebes Weib, meine ge- 
borene Anna Willems und wollte 
mich umarmen. Dann fing er an zu 
jingen: „Es iſt das ewige Erbarmen, 
das alles Denfen iüberjteigt, Geſb. 
No. 621. Dann betete er wieder und 
jagte, er werde das Tageslicht vor 
Gottes Thron in der Herrlichkeit er- 
blifen. Um 3 Uhr jchlief er ganz 
ſanft ei. 
Mein Mann Koh. Siemens ijt ge- 
boren den 24. Ian. 1832. Er war 


Berichte, day mein Lie 


Witwer als er mid, Anna Willens, 
Tochter des Gerhard Willems, im 
Jahre 1871 heiratete. Er wohnte in 
Schonnk ımd ich in Karaſſan, rim. 
Bis zum 17. Miquit wären es 36 
Sabre aeweien, daß wir verheiratet 
ſind. 


Bekehrt haben wir uns in Minne— 
ſota und wurden in die Bruderthaler— 
Brüdergemeinde aufgenommen. Hier 
in Dakota haben wir ſechs Jahre ohne 
Gemeinde gewohnt und in dieſer Zeit 
nur einmal nit Br, und Aelt. Aron 
Wall und Geſchwiſter Heinrich Faſten 
können das Gedächtnismahl unterhal— 
ten. Es wurde uns damals gejagt, 
wir müßten jest in der Kraft des 
Elias geben, bis jie wieder kämen, 
aber der liebe Aelteſte Wall iſt ſchon 
Verangegangen. 

Nun, liebe Kinder oh. und Niko— 
lat Siemens mit Euren Kindern; 
Euer lieber Vater und Großvater iſt 
beimgegangen. Liebe Kinder, ich 
fühle ſehr Schwer, aber Jeſus iſt mein 
Troſt. (Er iſt auch der beſte Tröſter. 

Ed.) Ich und meine Tochter Anna 
trauern um unſern lieben Vater. 

Gruß an der Editor und an alle 
Rundſchauleſer, 

Anna Siemens. 





Oklahoma. 

Beatrice, den 24. Juni 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir wie: 
der einen Kleinen Bericht mit auf den 
Weg geben. Den 18. Mai fam mein 
Bruder Safob Wiens und Jakob Nei- 
mer von Inman, San., her, jie waren 
ichon dein 15. Mai nad) Hoofer gefah 
ven und hatten dort Freunde und Be- 
fannte beſucht, und kamen von dort 
bierber, doch Br. Jakob Neinter fuhr 
ichon den nächjten Tag zuriick, feiner 
Heimat zu, es muß ihm wahrjcheinlich 
nicht gut aefallen haben! Bruder Ja— 
fob Wiens jprach fich iiber diefe Ge- 
gend lobend aus, er fuhr den 22. Mai 
wieder heim. 

Den 25. Mai fuhren Gerhard Ep- 
pen bon bier nad) Inman, Kan., EI- 
tern und Freumde zu befuchen, es muß 
ihnen dort aut gegangen haben, denn 
fie Famen erſt den 14. Juni wieder 
heim. Den 14. wurde bei Sohn Sie- 
berts zur Freude der Eltern eine 
Tochter geboren, Mutter und Kind 
find munter, aber auch der Tod hält 
feine Ernte, denn den 15. auf 16. 
nachts, ftarb in unferer Nachbarichaft 
eine engliſche Frau plöglich an Herz- 
ſchlag, ſie hatte ihrem Mann noch 
Tags zuvor geholfen Waſſermelonen 
pflanzen und war nächſten Morgen 
eine Leiche. O, möchten wir doch 
ſtets bereit ſein, unſerem Herrn ent— 
gegenzugehen. Ein Dichter ſagt: 


Bedenke, Menſch, das Ende, 
Bedenke deinen Tod! 
Der Tod kommt oft behende; 
Der heute friſch und rot, 
Kann morgen und geſchwinder 
Hinweggeſtorben ſein. 
Drum bilde dir, o Sünder, 
Ein täglich Sterben ein. 


Den 16. kam Br. Heinr. A. Wiens 
von Inman, Kanſas, her, um uns mit 
dem Worte Gottes zu dienen, der 
Bruder hielt drei Anſprachen und 
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wir wurden recht gejegnet. Den 18. 
fuhr ich mit ihm nad) Liberal, wo er 
den Zug bejtieg und wieder heim 
ſuhr. Weil die Ernte jowohl hier wie 
and) in Kanſas jchon ſehr nahe war, 
jo war feine Zeit nur kurz bemejjen, 
doc) wir jagen nochmals Dank für 
den furzen Bejuch. Hier iſt die Ernte 
im Gange, und wenn auc) das Stroh 
etwas furz it, jo find dod) die Aehren 
aut gefüllt. An Negen hat es big 
jeßt auch nicht gemangelt, aud) vorige 
Wacht hatten wir wieder einen tüch— 
tigen Negen. 

Nun, lieber Bruder Faſt, Du hajt 
ja ſchon viele Pläße bejucht, bitte, 
beſuche auch uns hier im Sidwejten 
einmal. (Vielleicht nächiten Herbit. 

Ed.) 

Nun muß ich noch ein wenig nach 
unſerer Freundſchaft in Rußland fra— 
gen. Da ſind in Roſenort die Krö— 
kers Familie, meine Nichten und Vet— 
tern. Was machen die alle? Deinen 
Bericht, lieber Better Johann Kröfer 
baben wir gelefen. Wo hält fich un— 
jer Vetter David Wiens auf, ijt er 
noch unter den Lebenden. Seid alle 
bon uns gegrüßt. Wir find, dem 
Serrn jei Dank, ſchön geſund. 

Nochmals einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Leer, 

Iſaac M. Wiens. 








Colorado. 

Kirk, den 25. Juni 1906. Werte 
Rundſchauleſer, Friede zum Gruß! 
Will heute wieder einen kurzen Be— 
richt ſchreiben. Wir haben jetzt aus— 
gezeichnetes ſchönes Wetter. Von 
Freitagabend bis Sonntags 10 Uhr 
ſchönen ſanften Regen; das Getreide 
und Welſchkorn ſtehen ſehr ſchön. Auf 
dem friſchen Lande iſt der Weizen am 
beiten, wenn der Herr Gnade jchenft, 
fönnen wir twieder eine ſchöne Ernte 
befommen. Winterroggen wird ſchon 
zu Heu gejchnitten. Nächitens kommt 
Sommerrogngen und einige fchneiden 
auc Weizen zu Heu; es macht ausge- 
zeichnetes Futter, wenn zur Zeit der 
Blüte gejchnitten. 

Pred. Franz Wiens und Frau ver- 
weilen gegenwärtig unter uns und 
arbeiten im Segen für den Meiſter; 
Sünder fchreien um Gnade. Gejchwi- 
ter Wienfen famen den 18. her und 
aedenfen auch noch den 4. Juli unter 
uns zu verweilen. Schwejter Wiens 
jpricht ſich aanz beſonders Tobend 
über dieſe Gegend aus, fie meint bier 
wollte fie gerne wohnen. Gejchwifter 
Johann Heinrichs wohnen jchon in ih- 
rem neuen Haus. Gejchwiiter Bern- 
bard Warfentins bauen ihr Wohn- 
baus um. Geſchwiſter P. 3. Nickels 
Sohn, Br. Karlchen hat fich auch ſchon 


ein „Shanty” auf feinem Land ge-- 


baut und auch ein bißchen Zuderrohr 
gepflanzt. 

Br. P. J. Nickel hat ein Geſpann 
Pferde verfauft für $200. Er hat 


11. Juli 


noch etliche Pferde zu verfaufen. 

Der Gejundheitszujtand ijt gut, 
dem Geber aller guten Gaben Dank 
dafür. 

Den Editor und Lejer nochmals 
herzlich grüßend, verbleiben wir Eure 
Mitpilger nach Zion, 

Korn. Suderman. 





Süddafota, 

Garpenter, 29. Juni 1906. 
Werter Editor und alle Xejer! Das 
Wetter iſt ſchön und nad. Korn und 
Weizen jteht gut. Es wird in diejem 
Jahr jehr viel Wieje gebrochen. Baul 
M. Glanzer hat mit zwei Pflüge 160 
Acres aufgebrochen. Montag, den 2. 
Juli werden jeine Söhne zurüd nad) 
Dalton jahren. Michael M. Hofer 
ijt Fürzlicy in der Schuh Creek er- 
trunfen. Er fam vor acht Monaten 
von Hutchinfon County hierher. Er 
ging am 19. um 9 Uhr morgens, um 
nachzuſehen, wie viele Fiſche ſich in 
jein Ne verfangen hätten. Er jchickte 
jeine Kinder damit nad) Haufe; er 
blieb im Wafjer und niemand hat ge 
nau gejehen, ivie er ums Leben kam. 
Als die Finder zurück kamen, fanden 
jie ihren Bater nicht, befamen aud) 
feine Antivort. Seine Kleider lagen 
am Ufer-umd bald waren Leute per 
Telephone zuſammen gerufen und er 
wurde in 12 Fuß tiefem Wajjer um 
12 Uhr mittags gefunden. Er ging 
aefund von zu Haufe weg und tot 
wurde er ins Haus getragen! -— Den 
21. Juni wurde er auf dem Klein— 
jaffer Friedhof begraben. 

Er binterläßt feine betrübte Frau 
und fünf Fleine Kinder, das ältelte 
it 12 Sabre alt. Er ijt alt geivorden 
34 Jahre und act Monate. Die 
Witwe ijt mit den Kindern zurück nad 
Hutchinſon County gezogen. 

Am 17. wurden vier junge Berjo- 
nen getauft. Br. Wiebe von Kanjas 
vollzog die Taufhandlung. ES find 
noch wieder vier Perfonen, die Ber- 
langen haben, 'getauft zu werden. 


A. ©. 





Canada. 


Sasfatdhewan. 

Osler, den 20. Juni 1906. Lie— 
ber Editor und Leſer! Will verju- 
chen, etwas von bier mitzuteilen. 
Scheint, e8 iſt fast zu viel Arbeit, da- 
ber die Berichte etwas fpärlid. Der 
Herr öffnet feine Simmelsfenfter und 
atebt uns Negen und alles fühlt danf- 
bar. Auch im Geiitlichen giebt er ung 
Segen. Hatten Sonntag, den 10. 
Juni, Kinderfeit; vormittags wur- 
den die Geſchwiſter P. 3. Friejens 
und Koh. A. Vuhlers eingejegnet, er- 
iterer als Prediger, letterer als Dia- 
fon. Br. D. Dück, Manitoba, vollzog 
die Handlung; es war feierlich und 
es iſt köſtlich daß Gott uns in allem 
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fein Wort als Leitfaden gegeben hat. 
Nachmittags brachten die Kinder ihre 
Arbeit, wie jchön, daß Gott uns Ga- 
ben gegeben; wollen fie recht treu 
verwerten. Es ivar ein wahrer Se- 
genstag. Ten nächſten Sonntag hatte 
die Schulzen-Semeinde Kinderfeit, wo 
auch viele Gäjte waren. Bormittags 
leitete Prediger Schulz die Gebet- 
ſtunde. Bj. 103. Mehrere beteten. 
Dann ſprach Pred. Wiens von Kan— 
ſas über 1. Kor. 13,2. Dann Pre. 
Frieſen über Joh. 3, 16—18; dann 
Velt. H. Düd, Minn. Nachmittags 
jagten die lieben Kinder ihr Gelerntes 
auf. Könnten wir jo zeugen und le- 
ben, daß unſere Nachfommen nicht 
anders fönnen, al3 auch jo thun! 
Nächiten Sonntag ijt in Bruderfeld 
Kinderfejt und den 1. Juli joll bei 
unferem Berjammlungshaus Mij- 
fionsfejt jein; und den 22. Juli joll 
bier Sängerfeit jein. Na, Ihr im Sü— 
den könnt denfen, dem, was wir dort 
gewohnt waren, verjuchen wir bier 
auch nachzufommen. Möge der Herr 
jeinen Segen geben. Heute fuhr 
Nachbar I. Peters mit feinem Freund 
Willem nach DOsler, Holz zu faufen 
zum Schnittwarenhaus in Dalmeny 
zu bauen. Es fehlt da noch ein Sie- 
lenmacer und ein Schmied. Näd)- 
tens mehr. 3.8. Sangen. 





Serbert, den 23. Suni 1906. 
Lieber Bruder Falt! Da die „Rund— 
ſchau“ auf unferer Anjiedlung jo viele 
Gönner und Berichterjtatter hat, daß 
die Korreſpondenzen zuweilen fait 
dutzendweiſe auftraten, jo blieb ich 
zurüd; da die Farmer jeßt aber an- 
fangen mäßiger zu werden im Schrei- 
ben, will ich mich auch hervordrängen. 
Doch ſchon ehe ich diejen Brief be- 
gann war ich mit mir einig, daß fait 
nichtS Berichtenswerte von hier zu be- 
richten fei. Es ijt ja endlich Sommer 
geworden und die Natur bejchränft 
fih in ihrer Thätigkeit jehr auf die 
ihr gewöhnlich eigenen Schranken: 
helle mit dunklen Tagen, Stille und 
Wind, Negen und Sonnenschein wech- 
jeln in harmoniſcher Weife. Das 
Feld ift grün; ſchöne Weide für das 
Vieh füllt Milcheimer und Butter- 
topf, und die Saat erfüllt das for- 
gende Herz mit einer auf gute Ernte 
Ausſicht gebende Hoffnung Im 
bürgerlichen Zeben findet auch wenig 
Wechfel ftatt. Sei es vielleicht, daß 
zu berichten wäre, unfer Hotel, jeßt 
unter dem Namen „Herbert Honje“, 
iit in feinem Berfuchen und Streben 
eine Schenfe zu etablieren, durch das 
viele Gegenprozejjieren der fort- 
jchrittlich aejinnten Serbertanfiedler 
zu Schanden geworden. Darin ijt 
unfere Anjiedlung zu loben, daß fie 
dem Schnappshandel jtrenge entge- 
gen tritt; in wie weit diejes auf jeden 
einzelnen Beziehung bat, weiß ic) 
nicht gut, denn man muß immer nod) 


jehen, daß wir darin no nicht alle 
eins find, und dab es immer nod) ei- 
nige giebt, die nicht einjehen können, 
daß unter dem Genufje des Brannt- 
weins Charakter, Zamilie und Wirt- 
Ichaft zu grunde gehen und die Um— 
gebung zu leiden hat. Wie jchade! 
Doch unjer Vorjtand, der drei Hier 
vertretenen Gemeinden ijt darin voll- 
fonımen einig und hat diejes aud) be— 
wiejen. (Gewiß lobenswert !— Ed.) 
Unjer Städtchen hat in einem Jahre 
jehr zugenommen, und wenn Du, lie- 
ber Bruder Faſt, jegt dieje Anjied- 
lung bejuchen jolltejt, würde der Fort— 
ichritt Dir ganz andere Bilder malen 
als im vorigen Jahre. Doch ich will 
nich kurz faſſen. 

Vorgeſtern, Sonntag, wurde in der 
hieſigen Schule von Aelt. J. Höpp— 
ner, Winkler, Man., an mehreren 
Berfonen die Taufhandlung vollzo- 
gen und in die Alt-Bergtbaler-Ge- 
meinde aufgenommen. Pred. F. Sa— 
watzky und J. J. Dück fuhren heute 
ab nach Roſthern, wo ſie die Konfe— 
renz beſuchen wollen. Gegenwärtig 
weilen die ausländiſchen Brüder, 
reſp. Reiſeprediger Epp und Quiring 
unter uns und haben uns durch ihren 
Beſuch recht warm gemacht, gereizt, 
für unſern Meiſter nach Kräften ein— 
zuſtehen, denn der Lohn, die Herrlich— 
keit iſt, ſo ſagte Br. Quiring, ſchon im 
Anzuge und die Leiden dieſer Zeit 
kommen nicht in Betracht gegen die 
Herrlichkeit in Chriſto, die geoffen— 
bart werden ſoll an den Söhnen Got— 
tes. Er zeigte uns beſonders geſtern 
darauf hin, daß wir mit unſerm Kin— 
derſpieltreiben, reſp. Streitigkeiten 
wegen nichtiger Dinge die Krea— 
tur verurſachen gegen uns zu klagen, 
ſeufzen, daß ſie nicht frei werden 
kann. Traurig, wenn unter dem 
Schalle ſolch tiefer Wahrheiten immer 
noch leichtſinnige Menſchen ohne jeg— 
liche Rührung bleiben! Nächſten Frei— 
tag findet in unſerer Schule ein 
Schlußakt ſtatt, zu dem alle ſich für 
Schule Intereſſierende eingeladen 
find. Tie M. Br.-Gem. wird näd)- 
jten Sonntag Tauffeſt in der Schule 
(?—E).) zu Main Centre haben; es 
haben jich wohl ſechs oder mehr Perſo— 
nen zur Taufe gemeldet. Dieje Ge- 
meinde organifierte neulich zwei 
Sonntagasjchulen mit je vier Lehrern. 
Nett ijt fie in Beratung wegen Bauen 
eines VBerjammlungshaufes in der 
Stadt. Der Platz ijt bereitS gewählt 
und das Bauen Fann auch nädhitens 
begonnen werden. Pred. I. Martens 
fehrte neulich von einer Mijjionsreife 
unter den Ruſſen bei Rofthern heim. 
Wer kann wohl frober fein als dieje 
Ruſſen, angefihts der Unruhen in 
Rußland ſich im freien Lande frei be- 
wegen zu fönnen und wie Br. J. 
Martens erzählt, find die Ruſſen auch 
wirflich frei, freie Glaubensausübun- 
gen zu pflegen und auf dem ergiebi- 
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gen Boden Kanadas haben fie ſich 
nad) beiden Hinfichten gut ausgebaut. 
Gegenwärtig ijt Br. Franz Nedekopp 
von Petrowka, Rußland, als Gaſt in 
unferer Mitte. Pred. Gerhard Sie- 
mens und Wilhelm Friejens von de— 
ren Herkommen die „Rundjchau“ 
ſchon berichtete, jind jeit einiger Zeit 
auch im Norden Kanadas. Während 
Br. 3. Redekopp ſchon an die Rück— 
reife denkt, werden die anderen län- 
gere Zeit in Amerifa weilen und aud) 
die Vereinigten Staaten bejuchen. An- 
gejichts der unrubhigen Zeiten und 
Swiltigfeiten in Rußland iſt mir’s 
jo, es jollten noch viele unjerer Men- 
noniten, bejonders die armere Klaſſe, 
berüberfommen nad) Canada, bier tit 
Brots genug. 

Mit Gruß an Beter Hieberts und 
Abr. Janzens bei Hillsboro, Kan., 
und 3. Derzehren in Oflahoma, die 
gewiß ſchon lange geahnt haben, wer 
hinter dem Pſeudo ſteckt, ſchließe ich. 

B. Kær. 


Herbert, den 28. Juni 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Zuvor wünjchen 
wir Euch den Frieden Gottes zum 
Sruß. Euren werten Brief haben 
wir erbalten und jagen auc) Dank 
dafiir. Auch danfen wir, daß unfere 
„Rundſchau“ jegt jo piinftlich Fommt. 
Wir find ziemlich gejund, außer 
meine liebe Frau iſt franf, hat ſchon 
zwei Wochen im Bett gelegen, e8 it 
Yungenfranfbeit, wolle Gott geben, 
da fie wieder geſund wird, iſt unfer 
Sebet. Heute haben wir Negen, es 
regnet hier oft, bei all dem, daß es 
das trocdene Herbert heißt. Unſere 
sselder jehen vielverjprechend aus. 
Als wir berfamen, bat es uns nicht 
gefallen, aber es gefällt uns bier im- 
mer befier. Much unſer Städtchen 
Herbert, ſieht ſchon ganz anders aus, 
als lettes Jahr. Ein Gebäude nad) 
dem anderen geht in die Höhe, wird 
viel gebaut; befommen jett einen 
Bahnhof, eine Dampfmühle und aud) 
einen Elevator. Franz De’zehr, frü- 
ber Nebrasta, baut einen Elevator, er 
bat nahe an der Stadt feine Heim- 
ſtätte. Dieſes Jahr find viele Leute 
bier eingewandert; die Heimftätten 
aehen wie heiße Kuchen! Wir wiin- 
fchen, daß noch mehr von unferen Ge- 
ſchwiſtern berfommen möchten. 

Editor und Leſer herzlich grüßend 
mit Pſalm 95. 

Seinr. u. AnnaHofmann. 





Außland. 


Waldheim, den 28. Mai 1906. 
Werter Editor! Da ich den 17. Mai 
fo unerwartet No. 4 der „Rundſchau“ 
erhielt und ich nicht wuhte von went, 
dachte ich, ob fie mir ein Freund 
ichiefte; aber da ich jett, den 27. d. M. 
nicht die folgende Nummer erhielt, 
da wurde e8 mir Far, dab es nur 
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Probenummern find; aber dennoch 
herzlichen Dank dafür. Bitte um Auf- 
ſchluß, werter Gditor, wieviel die 
„Rundſchau“ bis Neujahr nad) rujji- 
ſchem Gelde Eojtet und wie man das 
binjchifen muß. Ich möchte die 
„Rundſchau“ gerne auf eigene Adrejje 
erhalten. Dann habe ich noch eine 
Bitte an Sie, werter Editor: Ich Habe 
icon zweimal in der „Rundſchau an— 
gefragt, ob nicht jemand fo gefällig 
wäre und mir Musfunft gebe von 
meinen Gejchwijtern in Amerika, 
wenn dieſe nicht jelber die „Rund— 
ſchau“ leſen; aber ich habe bis jet 
noc) Feine Musfunft erhalten. Es 
jind noch zwei Halbbriüder am Leben, 
als: Benjamin Buller und David 
Buller, welche Söhne des David Bul- 
ler, Waldheim find; drei Geſchwiſter 
ind Schon geitorben. Aber da find 
noch Kinder, als: des Peter Bullers, 
Abraham Brammens und Johann 
Nienjens. Ich möchte gerne Aus— 
funft und Adreſſe von ihnen haben. 
Vielleicht ift e8 dem Editor möglich, 
diefe Adreſſen zu erbalten und fie mir 
durch die „Rundſchau“ zuzuſchicken, 
wofür ich herzlich dankbar ſein werde. 

Herzlich grüßend verbleibe ich 
Euer wohlwollender 

Heinrich Buller. 

Unſere Adreſſe iſt: Heinrich Bul— 
ler, Poſt Waldheim, Gouv. Taurien, 
Südrußland. 

Anm. Bitte, lieber Br. H. 
Buller, Marion, ©. D. kannſt 
dieſe Fragen beantworten? Ed. 


H. 
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Warenburg, 18 Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen 
herzlichen 5 an unfere lieben 
Freunde, Leſer und Editor! Euch, 
lieben Brüder, Schwägerin und 
Schwager und beſonders Schweſter 
Amalia in Janſen, Neb., Roſthern, 
Sasf., und Lincoln, Neb., jei gemel- 
det, dab ich, Eure Schweiter, ſchon 
lange Zeit Franf bin. Meine Krank— 
heit iſt Magenleiden. Hoffentlich wird 
e3 durch Gottes Hilfe und Beiſtand 
auch wieder beifer werden. Wir glau— 
ben Joh. Georg möge jeßt von Zin- 
coln fchon bei Euch in Roſthern fein, 
fo ſei auch ihm die Mitteilung ge— 
macht, daß feine Eltern im Serbit 
1905 von ihm 20 Rubel geſchickt be- 
famen, worauf fie ihm auch aleich 
danfend antworteten mitteljt zwei 
Briefen. Nun, Geliebte, jet nad) 
drei Tagen, den 21. Mai 1906, fo 
Gott will, feiern wir wieder Pfinait- 
fejt! Da gebe Gott, daß uns allen das 
Mort Heiliger Schrift (Joh. 15, 26. 
27) zuteil werde. Die Chriiten ha— 
ben den Beruf, das Amt, Zeugnis ab- 
zulegen von ihrem Herrn Jeſum, an 
den fie alauben, den fie lieben und 
auf den fie hoffen. Sie erfennen dies 
als ihre Pflicht an, denn wer foll es 
thun, wer joll denn von Chriſto Zeug- 

(Fortiegung auf Seite 10.) 
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Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ jtcht unjern Predi— 
gern, Schullchrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beipreden. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 





Ordnung. 





(Bon 9. H. Wiebe, Janjen, Neb.) 





(Schluß.) 

Ohne Plan macht die Ordnung 
viel zu ſchaffen; ſie nimmt unaufhör— 
lich Zeit und Thätigkeit in Anſpruch, 
man iſt ſtets genötigt, hier oder dort 
einzugreifen, nachzuhelfen, verkehrt 
gemachte Arbeiten zu tadeln und ge— 
lanat dennoch weder zur Ruhe nod) 
zum Zweck. aber Drdnung 
berricht, da iſt's in der Schule nicht 
jchwer, einen bejtimmten Lehrplan 
auszuführen; alles zur rechten Zeit 
fann nicht genug empfohlen werden ; 
ein Werf wie ein Wort zur Unzeit 
verliert an feinem Werte. 

Man kann die Ordnung in einer 
Klaſſe am leichteſten herjtellen, ehe 
die Unordnung beginnt. Wenn e$ 
aber nötig wird, das unordentliche 
Petragen eines Schülers zu rigen, 
fo follte es auf die eindrucdvollite 
Weiſe gejchehen. 

Laſſe die ganze Klaſſe fühlen, daß 
nicht nur Deine Perſon verlegt wor— 
den iſt, fondern daß alle Glieder Dei- 
ner Klaſſe dadurch in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Ein Rind, das alt 
genug ijt, die Schule zu befuchen, ijt 
auch alt genug Ordnung zu halten. 
Man follte den Schüler fühlen und 
wiſſen laffen, daß es nicht nur unfere 
Aufgabe iſt, fie zu jtrafen, fondern fie 
in nüßlichen und heiligen Dingen zu 
unterrichten, daß es nicht recht iſt, für 
einen oder zwei Schüler den Unter— 
riht aller zu jtören. Der Stö- 
rung liegt ja jelten eine böswillige 
Abſicht zu Grunde, gewöhnlid) ge- 
ichieht fie aus Unvorfichtigfeit oder 
Sedanfenlofiafeit. Man ſei darum 
womöglich gelinde und lajje jich nie 
zu einem jchnellen Wort binreißen. 
Darum regiere mit Liebe und halte 
Drdnung, indem Du die Zuneigung 
und Achtung Deiner Schüler ge- 
winnjt. Es iſt von wejentlichem Wert, 
da man im Ernit jtraft, wenn ein- 
mal gejtraft werden muß. 

Ein aut erzogenes Rind braucht 
feine öftere Wiederholung derStrafe. 
Es iſt höchſt grauſam und nußlos, 
wenn in gedankenloſer Weiſe, im hit— 
zigen Zorn geſchlagen wird. Dadurch 
wird nie ein Kind von ſeiner Unart 
kuriert. Man muß nirgends mehr 
als eben in der Strafe das Wohl des 
Kindes im Auge haben. Die Liebe 
muß den Stock dirigieren. Früher 
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wurde ſehr viel geſchlagen und jetzt zu 
wenig und ſomit wird von einem Ex— 


trem in das andere gegangen. Ei— 
nige Grobiane ſchlugen den Schülern 
ſogar auf den Mund, Kopf und 
Wange, oder riſſen ihnen an Ohren 
und Haaren, um dem letzten peinli— 
chen Akt vorzubeugen kam uns das 
damalige moderne Beſcheeren des Ko— 
pfes ſehr zuſtatten. 

Wenn ein Lehrer ſich zu ſolchen Ro— 
heiten herabwürdigt, begeht er eine 
zweifache Sünde. Doch iſt hiermit 
die Nachläſſigkeit und Gleichgültigkeit 
noch lange nicht eingeräumt, doch 
darf man nicht auf vorher genannte 
Roheiten geraten, fondern laß rechts 
die Noheit und links die Gleichgültig- 
feit liegen und gehe unbeirrt die edle 
Mittelſtraße. 

Wenn ein Schüler in gedankenloſer 
Weije Umordnung anjtiftet, jo jollte 
der Lehrer nicht poltern oder laut jei- 
nen Namen nennen, jondern ihm mit 
einem Bli oder Winf den Stand- 
punft Far machen; denn durch Bol- 
tern oder Nufen nimmt man die 
ganze Aufmerkjamfeit aller Schüler 
in Anfpruch und raubt ihnen die fojt- 
bare Zeit. Gewinne Aufmerfjamfeit 
und das Intereſſe der Schüler für die 
Arbeit und Ordnung, und Fortjchritt 
ijt das unausbleibliche Nejultat. 

Wenn man Fragen an die Klajje 
richtet und fie wegen einem oder meh- 
reren unaufmerkſamen Schülern wie- 
derbolt, jo befördert man die Unauf- 
merfjamfeit und Unordnung und 
Zrägbeit ift das Nejultat. 

Um Ordnung zu erlangen und zu 
erhalten jind folgende Punkte em- 
pfehlensiwert: 

1. VBerjprich wenig, aber halte aud) 
das Fleinjte Verjprechen. Wer feine 
Verſprechen halten will, darf nicht 
viele machen. 

2. Sei iiberaus jorgfältig in allen 
Deinen Behauptungen, Genauigkeit 
und völlige Offenheit, feine Vermu— 
tungen. Entweder nichts oder lauter 
Wahrheit. 

3. Wenn Du für andere arbeitejt, 
jo vergiß Dich jelbjt, juche ihr Inter— 
eſſe. Mache Dich durch Fleiß, Treue 
und peinliche Nechtichaffenheit der 
Schule notwendig. Selbjtjucht ijt ver- 
derblich. 

4. Um Ordnung zu haben, halte 
Dich an ein höheres Ideal, als irgend 
ſonſt jemand Dir vorſetzt. Fordere 
von Dir ſelbſt mehr, als ſonſt jemand 
erwartet. Entſchuldige und bedaure 
Dich nie. Sei ſtreng gegen Dich 
ſelbſt, doch milde gegen jedermann. 

5. Konzentriere Deine Kräfte auf 
Deinem Lehrerberuf; ſchweife nicht 
ab. Sei beſtändig. Beſtändiger, ge— 
duldiger Fleiß iſt der wirkſamſte und 
ſicherſte Weg zur Ordnung. 

Uebermut und Frechheit ſind die 
Schlüſſel zur Unordnung. 


a) Ordnung iſt da, wo von ver— 
ſchiedenen unter ſich nicht gleichen 
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Dingen jedes an dem Platze ijt, der 
ihm der Natur der Berhältnijje nad) 
zukommt. 

Ordnung iſt da, wo man Dinge, 
die zum Teil einander ähnlich, zum 
Teil unähnlich ſind, an ihren Ort 
ſtellt. Denn wären die Dinge alle 
gleich, ſo könnte man ſie nicht ordnen. 

b) Ordnung iſt des Himmels erſtes 
Geſetz. 

Ordnung zu halten ſollen wir ung 
angelegen jein lajjen, weil unjer 
Schöpfer uns dazu ermahnen läßt, 
und mit jeinen Borbilde vorangeht. 
Er hat am Himmel alles herrlich ge- 
ordnet, da Sonne, Mond und 
Sterne ihre ſchöne Ordnung haben 
und im Xauf nicht fehlen. 

Der Meijter des Buchs der Weis- 
heit erfennt, daß Gott ein Gott der 
Ordnung jei und daß fie in allen Din- 
gen zu finden jei; darnad) jpricht er: 
„Du haft alles geordnet mit Maß und 
Ziel und Gewicht. Paulus jagt: 
„Bott ijt nicht ein Gott der Unord- 
nung.“ Gute Ordnung ziert alle 
Dinge, und es ijt ein erfreulicher An- 
blick, wenn fie irgendwo herrſcht. 

Ordnung iſt der Bierrat der Na- 
tur, der Schmud der Künſte, die Ein- 
trächtigfeit der Welt. 

Das Halten auf jtrenge Ordnung 
bringt die größten Vorteile, Ungeord- 
netes aber verjtört auch das Geord- 
nete. 

Ro wir unjere Augen der Natur 
zuivenden, da finden wir Ordnung. 
Die Bienen haben ihren Weijel, die 
Kraniche ihren Oberſten, die Jah— 
reszeiten ihre Ordnung, wie fie wech— 
jeln jollen. Die Ordnung beitimmt 
und verbindet alles, fie hält das 
Himmliſche und das Irdiſche zuſam— 
men. Ordnung ſoll auch im Reiche 
der Gedanken ſein. Ordnung herrſcht 
in der Sinnen- und Sternenwelt, 
auch unter den Engeln. Die Sterne 
ſind nach ihrer Größe, ihrem Glanze, 
ihren gegenſeitigen Abſtänden und ih— 
rer Größe geordnet. Ordnung findet 
ſich in der Verteilung der Elemente. 





Die Schulfrage bei den Mennoniten 
im Orenburgiſchen Gouvernement. 





Als wir in verſchiedenen, von Men— 
noniten geleſenen Blättern, „Bot— 
ſchafter“, „Friedensſtimmen“, „Odeſ— 
ſaer Zeitung“, die Verhandlungen 
über die Gründung einer dritten Zen— 
tralſchule bei den Chortitzer, und ei— 
ner vierten bei den Molotſchnaer 
Mennoniten laſen, kamen wir auf den 
Gedanken, ob eine ſolche für die Oren- 
burger Anfiedlung nicht eben jo nötig 
jei, als eine dritte, reſp. vierte für die 
Mutterfolonien. 

Wir glauben diefe Frage unbedingt 
mit „Sa“ beantworten zu müfjen. 
Denn die in der alten Heimat befind- 
lichen Zentralichulen fönnen hinläng- 
lich genug Lehrer für die dortigen 
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Schulen heranbilden, während wir 
fajt jährlid) zu „Sntelligenzanleihen“ 
gezwungen jind. Unſerer heranwach— 
jenden Jugend fönnen wir aud) feine 
bejjere Bildung, als wie jie unfere 
Dorfsſchulen bieten, angedeihen laj- 
jen, denn ein Bejuch der Zentralſchule 
ausgejichlojjen, ſchon die Entfernung 
allein macht einen ſolchen unmöglid); 
während die Neugejtaltung unjeres 
Baterlandes eine bejjere Bildung und 
ein bedeutendes Mehr an Kenntniſſen 
fiir unjere Jugend gebieterijch for» 
dert. Da jic der Mangel einer Fort— 
bildungsjchule auf unſerer Anfied- 
lung ſchon jeit einigen Jahren recht 
fühlbar machte, jo planten im vorigen 
Winter einige biefige Anfiedler die 
Gründung einer jolchen, d. h. mit den 
hiefigen Molotjchnaern zujammen. 
Wir bilden mit denjelben eine Gruppe 
von zweiundziwanzig Dörfern. Wir 
hatten aud) jchon in einigen Dörfern 
Umnterjchriften gefammelt; jedod), da 
jic) die Ernteausfichten immer trüber 
gejtalteten, jo war dieſe Angelegen- 
heit beinahe eingejchlafen, als eine 
Erklärung des biejigen Aelteſten vol- 
lends dent Faſſe den Boden ausitieß. 

Auf einer Bruderberatung führte 
derjelbe nämlich) aus: Die Gründung 
einer Fortbildungsfchule könne ohne 
Mithilfe der Mutterfolonie nicht zu- 
itande fommen; weil nun aber der 
Bau eines Bethaufes auf unjerer An- 
jiedlung ungleich notwendiger fei, jo 
iverde die Muttergemeinde nur zu 
dieſem Zwecke werfthätige Hilfe lei- 
iten. 

Wir können uns diejer Anficht des 
9. Meltejten nicht anjchliegen. Dank 
der Freigebigfeit der Mutterfolonie 
und einzelner Wohlthäter in derjelben 
find in jedem Dorfe unjerer Anfied- 
fung Schulhäufer gebaut, wie wenige 
Dörfer der Mutterfolonie fie beſſer 
haben dürften. Dieſe Schulhäufer 
bieten zu allen gottesdienjtlichen 
Handlungen binlänglid Raum, wie 
wir uns wiederholentlich überzeugen 
fonnten. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir annehmen, man habe die Schul- 
bäufer deshalb fo geräumig gebaut, 
damit man darinnen nod) viele Jahre 
die gottesdienstlichen Handlungen ab- 
halten könne. 

tem: die Gründung einer Fort— 
bildungsjchule ift für die Orenburger 
Anfiedlung notwendiger, als der Bau 
eines Bethaufes, und wir bitten aljo 
dieje Frage in den Spalten der „Od. 
ta.“ zu beleuchten. 

Allerdings wird’3 ohne Geldopfer 
nicht abgehen, doc hoffen wir, daß 
unfere Mennoniten, welche von jeher 
für die Schulfache offene Herzen und 
Hände gehabt, uns auch in diefem jehr 
notwendigen Werfe nicht im Stiche 
laſſen werden. 

Sobann Braun. 
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Zinterhaltung. 


Der alte Gott in Jsrael lebt nod). 





(Schluß.) 

Das Leugnen war vorüber. Ein 
Geiſtlicher wurde zu R. geſchickt, dej- 
ſen eindringlicher Rede es gelang, 
das verhärtete Herz zu erweichen. 
Dieſer, dem auch Ihr Schickſal durch 
Louiſe, welche in ſeinem Familien— 
kreiſe oft weilte, genau bekannt war, 
brachte auch dies zur Sprache, und 
ihm geſtand er das, was Sie mir an 
jenem Sonntage, wo ich Sie am 
Wäldchen fand, erzählten, mit dem 
Zuſatze, er ſei der nächtliche Kaſſen— 
räuber geweſen; er habe den Ver— 
dacht auf Sie, den er glühend gehaßt, 
geleitet und die Geldrolle in Ihre 
Kommode gelegt. Er äußerte den 
dringenden Wunſch, Sie wiederzuje- 
ben, um Ihre Ehre zu retten umd 
vielleicht VBerzeihung von Ihnen zu 
erlangen.” 

Als diefe Worte Herr %. ausge- 
ſprochen, klopfte es an, und ein Ge- 
richtsdiener trat herein, die beiden 
Herren zu dem Gerichte zu berufen. 

Sie eilten zur Sigung. 

Als der Verbrecher den jungen Hei— 
iter erblickte, bedeckte er ſein Gejicht 
mit beiden Händen. Heiſter wurde 
iiber jenen Antrag des jungen R., 
ihm die Schlüfjel zur Kaſſe feines Ba- 
ters zu geben, befragt und teilte alles 
genau jo mit, wie es ſich zugetragen, 
und R. bejtätigte es vollfommen. So— 
dann gab er genau die Erzählung jei- 
ner Verdächtigung Heilters bei feiner 
Mutter und durch dieje bei jeinem 
Bater umd fügte die genauejten Um- 
ſtände über die Rolle mit Schaumün« 
zen und die Art und Weije bei, wie 
er jie in Heijters Kommode gelegt. 

Dann redte er die gefeljelten 
Hände gegen Heiſter hin und rief in 
einem berzerjchütternden Tone aus: 

„Suter, mißhandelter Heiſter, Eön- 
nen Sie einem Berbrecher vergeben, 
der Sie um das teure Gut Ihres gu— 
ten Namens betrog? D entlajten Sie 
mein jchuldvolles Gewiſſen doch von 
einer jener nagenden Qualen!“ 

Heiſter trat zu ihm, reichte ihm 
feine Hand und jagte: „Sch vergebe 
Ihnen! Möge Gott Ihnen gnädig 
jein!“ 

N. drückte weinend die Hand Hei- 
iters. 

„D bätte ich Ihrem Worte Folge 
geleijtet,“ rief er aus, „ich wäre nicht 
da, wo ich jett bin!“ 

Als Heijter zurücktrat, flüſterte je- 
mand in ſein Ohr: „Sehen Sie, der 
alte Gott in Israel lebt noch!“ 

Als Heiſter herumfuhr, ſtand An— 
ton vor ihm. Der Greis hatte Thrä— 
nen in feinen Mugen. „Das iſt Got- 
tes Finger!” faate er tief bewegt; 
„und wie wahr iſt das aeivorden, was 
ich Ihnen in dem Wäldchen aejaat, 
voll Glaubens an des Herrn Gerech- 
tigfeit !“ 

„Rommen Sie,“ faate 2. „Unjeres 
Bleibens iſt hier nicht mehr. Das 
Gericht wird ſein Urteil fällen, und 
die verworfene Saat ihre Ernte fin- 
den.“ 

Sie fand fie. Noch in diefer Sit- 
zung wurde das Urteil iiber beide 
Verbrecher aefällt, welches ihnen le— 
benslänaliches Gefängnis auferleate. 

Nah Tiſch, als SHeilters Unruhe 
nicht mehr zu beberrichen war, ließ 
Serr 2. feinen Wagen vorfahren, in 


welchen Frau L., Heilter, Herr X. 
und Anton jtiegen. Sie fuhren auf 
das Landgut. Als jie dort anfamen, 
eilte Louiſe und ihre Mutter ihnen 
entgegen. 

Herr X. jagte: „Ihr beiden habt 
feinen Bater mehr, So muß ich denn 
jeine Stelle vertreten und die Mut- 
ter wird es ja gutheißen!“ 

Und mit diefen Worten fügte er 
ihre Hände zufammen und jtedte die 
goldenen Ringe an ihre Finger, die 
tie wechjeln mußten, und nun erjt 
janfen fie einander in die Arme und 
alle jegneten fie, auch der ehrliche An— 
ton. 

„2er Bater muB auch die Hochzeit 
berrichten,“ jagte, jeine Rührung ver- 
bergend, Herr 2%. „Sie ijt nächſten 
Sonntag, denn das Aufgebot habe ic) 
bereits, ohne daß Ihr Lieben es wuß— 
tet, bejorgt.“ 

Eduard Heilter erjchraf. „Xiebiter 
Herr L.,“ jagte er, „Sie gehen zu 
weit! Wovon fjoll ich Louiſen jett 
noch ernähren?“ 

„So?“ fragte laut auflachend Herr 
x. „Glauben Sie, daß mein Ge- 
ſchäftsteilhaber Eduard Heiſter nicht 
ein braves Weib und die Shrigen er- 
nähren könne?“ 

Eduard ſah ihn ſtaunend an. 

„Sehen Sie mich nur nicht ſo un— 
gläubig an,“ rief Herr L. aus. „Hier 
haben Sie den Vertrag, den Sie ſo— 
gleich unterſchreiben können. Von 
mir iſt es geſchehen. Ich werde nach— 
gerade alt und ſchwach; Kinder habe 
ich nicht, die mir die Laſt des Ge— 
ſchäftes in alten Tagen erleichtern 
könnten; da hab' ich Sie zu meinem 
Teilhaber gemacht und hoffe zu Gott, 
Sie follen mir wie ein Sohn zur 
Seite jtehen !“ 

Da fiel Heilter mit heißen Thrä- 
nen des Dankes ihn um den Hals. 

„ech,“ ſagte er, „ich Habe ja aber 
fein Kapital anzulegen. Was ich mir 
erjpart, iſt dazu nicht hinlänglich.“ 

„Wer ſagt das?“ rief Herr X. aus. 
„Wiſſen müſſen Sie, daß Ihre liebe 
Braut die anfehnlichen Summen, die 
Sie für fie aus Enaland fandten, alle 
bei mir angeleat hat. Das ijt mit 
dem Zuſchlag der Zinfen zu einem 
schönen Sümmchen angewachien.“ 

Da umarmten Sie fich noch ein- 
mal, und der alte Anton trodnete 
jeine Mugen und rief: „Sa, ja, der 
alte Gott in Israel lebt noch! Sein 
Name jei gepriefen in Ewigkeit!” 

Und von beiliger Andacht ergrif- 
fen, jprachen fie alle: Amen. 





Hans und der Profeflor. 
Von Fr. Brefjel. 


Ueber den Vierwaldjtätter See brei- 
tete in linder Sommernadht der Him- 
mel fein Gezelt. Die Sterne funfel- 
ten gar freundlich bernieder auf die 
Erde und der Halbmond zog in feier- 
licher Klarheit feinen Weg. Der See 
bewegte ſich Teife unter den Nebeln, 
welche ihn wie ein lichter Schatten 
bedeeften. Die ganze Welt rubte. Als 
Mitternacht vorüber war, brach jäb 
aus den Bergen ein Sturm hervor, 
als wollte er mit aller Macht den 
Frieden der Natur jtören; die Wo- 
gen des See wurden bis zum 
Grunde aufgewühlt ımd die Nacht- 
böael jchwirrten verfcheucht durch die 


Lüfte, 
Endlich graute der Morgen. Der 
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Sturm legte fi; Nebel und Wolfen 
janten. Bon einer Bergjpige zur an— 
dern ertönte das Horn des Hirten 
und verfiindete lange, ehe die Sonne 
in die Thäler leuchtete, dab die Nacht 
zu Ende gehe; eine Lerche um die 
andere jtieg mit frohem Xied in die 
Lüfte und — „endle wallt’S in goldne 
Ströme, über Berg und Thal.“ 

Droben auf dem PBilatusberg trat 
aus einer jchlichten Sennhütte ein 
Mann, welchem man es anjah, daß 
er nicht auf den Bergen geboren jei, 
aber gerne hier rajte von der Arbeit 
des Lebens. Die Hirtenhörner hat- 
ven ihn vom Lager gelodt. In ju— 
beinder Anbetung des Schöpfers die— 
jer wunderbaren Welt jah er die 
Sonne am Horizont aufgehen und 
ſtimmte mit Frau und Kind, die leije 
zu ihm getreten waren, die Worte des 
19. Pſalms an: „Die Himmel ver- 
fiindigen die Ehre Gottes, und die 
seite verkündiget feiner Hände Werf. 

- Die Sonne gebhet heraus vie ein 
Brautigam aus jeiner Kammer md 
freuet jic) wie ein Held, zu laufen den 
Weg. Laß dir wohlgefallen die 
Nede meines Mundes und das Ge— 
jpräch meines Herzens vor dir, Herr 
mein Gott und mein Erlöfer!“ - 

Es war ein Brofeffor aus der jran- 
zölischen Schweiz, wo man die Pſal— 
men Davids noch hochhält in Kirche, 
Schule und Haus. Stille fehrten die 
drei in die Hütte zuriick, den unter— 
brochenen Morgenſchlummer fortzu- 
jeßen. Drunten im Thal aber ward 
es lebendig. Männer, Frauen und 
mumtere Kinder verließen die Hütten 
und eilten nach dem See, wo die einen 
die Reußen einzogen, andere Die 
Fiſche, die ins Neg gegangen, in Bar- 
fen Inden und zum Verkauf herrich 
teten. 

Mitten in all diefer Geſchäftigkeit 
hörte man aus einer höher gelegenen 
Sennhütte plößlich wildes Bochen an 
einer Thüre, das Schelten eines Man— 
nes, das Kreiſchen eines Weibes, da— 
zwifchen die flehentliche Stimme ei- 
nes Mädchens. 

„Das iſt der Hans,“ fagte einer der 
Fiſcher, „der ijt heute nacht wieder 
binter dem HYechtiich geſeſſen und hat 
das Heimgehen vergejien !“ 

„Horch! da droben geht's jcharf 
ber!“ riefen einige junge Burfchen, 
„Fir heute hat die Lieſel ihre Sad)!“ 

„Dauert mich nur das Breneli,“ 
jaate eine Frau mitleidig, „die ſteht 
immer »zwijchen Vater und Mutter 
und kann's niemand recht machen. In 
die Hölle da droben geht Feiner, jo 
viel Burſchen auch nach dem jchönen 
Sefichtlein ausſchauen.“ 

Nieder hörte man das laute 
Schluchzen des Mädchens und zwi— 
ichenhinein das Fluchen des Vaters. 
„Will Schon Ruhe ſchaffen da dro- 
ben,“ wetterte ein Yandjäger, den fein 
Dienſtweg den Berg binan führte. 
Als derjelbe die Thüre des verfalle- 
nen Häuschens öffnete, lag die Frau 
ohnmächtia am Boden; die Tochter 
wuſch ihr unter heißen Thränen die 
Wunden und ſchaute verftört nach 
dem Pater, welcher offenbar Luſt 
hatte, die Schlägerei auf3 neue zu 
beginnen, als fein Weib durch eine 
schwache Bewegung zeiate, daß noch 
Leben in ihr ſei. „O Metti! Mettie!” 
rief die Tochter, „legt Euch nieder 
und Schlafet. Wenn Ahr die Mutter 
vollends umbrinat, ſeid Ihr am übel— 
iten dran!“ 
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„Weit zum Zuchthaus habt Ahr 
nimmer, Ihr gottlojer Kerl!“ fiel der 
Yandjäger, der eben eingetreten war, 
ein. „Schlafet draußen Euern Rauſch 
auf dem Heu aus, hört Ihr? Noch 
ein Wort und ich führe Euch Hin, wo 
es Euch nicht Lieb ijt!“ 

Wie ein gefejjeltes Naubtier folgte 
der Betrunfene den Yandjäger, ſank 
nieder in das abgejchichtete Heu und 
verfiel dort in einen tiefen Schläf. 
Das Breneli aber brachte die miß— 
bandelte Mutter zu Bett und hatte 
dabei viel Mühe, ihre bitteren Kla— 
gen umd ihr zorniges Kneifen zum 
Stillitand zu bringen. 

Am See arbeiteten die Schiffer 
und Fiſcher eifrig fort. Der Ealte 
Morgennebel, das Wafjer, in dem fie 
bis an die Kniee jtanden, drang ihnen 
durch Mark und Bein, und bald ging 
die Branntweinflafche von Hand zu 
Sand. Der greife Svalide hinkte vor-» 
iiber, der drunten Wache hielt am 
Denfmal feiner Kameraden, die in 
der Treue fir Ludwig XVI am 
aranfen 10. Auguſt 1790 zu Paris 
gefallen waren. 

„O Ihr leichtfinnigen Leute!“ rief 
er, „babt eben gebört, wie weit einen 
der Schnaps bringen kann, und 
ſchluckt ihn nun ſelber hinunter, als 
ob es gar nichts auf ſich hätte, mit 
dem Höllenwaſſer zu zündeln.“ 

Die Sonne ſtieg höher, die Arbei— 
ter verloren ſich mehr und mehr vom 
Ufer, und bald hörte man von ge— 
putzten Reiſenden in den Sprachen 
aller Länder die Schönheit der 
Schweiz preiſen. In den Einſiedlern 
droben auf dem Pilatusberge drang 
nichts von dem Lärm der Welt; aber 
der Gottesfriede, welcher fie beim 
Aufgang der Sonne erfüllt hatte, 
war auch im ihnen aejtört worden 
durch die Szene am Moraen, bon wel- 
cher der Landjäger, ihr täglicher Gaft 
und Briefbote, ihnen erzählt hatte. 
Frau Marie beichloß, die Armen zu 
bejischen und die betrübten Herzen zu 
tröiten. Aber da war quter Nat teuer. 
Die Tochter aing weinend und hände— 
ringend umber; der Water ſaß un- 
heilbrütend am Tiſch und ftiigte den 
wirren Kopf in die Sande; die Mut: 
ter lag mit verbimdenem Kopf fie- 
bernd und aufaeregt im Bett und 
warf aar böfe Blicke hinüber nach ib- 
rem Mann. Diejer verlief eiliait die 
Stube, als die freinde Dame eintrat 
und fich mitleidig am Bett der Kran— 
fen niederlieg. Frau Marie batte 
kaum ihre Teilnahme ausgeſprochen, 
die Kranke hatte kaum das mitge- 
bracte Labſal in Empfang aenom- 
men, fo begannen die Klagen der 
Frau um ihr verlorenes Lebensglück. 
In unaufhaltſamem Nedeitrom er— 
zählte ſie, was für ein ſchönes, rei— 
ches, vielumworhenes Mädchen fie ge— 
weſen, welch Unglück es fer, daß fie 
aerade an den Kerl habe geraten müſ— 
fen, der fchon lange ihr alles ae- 
brannte Serzeleid anaethan habe und 
jekt eine Matte um die andere ver- 
kaufe, nur um ferner Trumkſucht zu 
frönen. 

(Fortiekung folat.) 





— Schwache Augenbrauen müſſen 
täalih im Bogen mit einer meichen 
Nagelbitrite gebürstet und mit dem in 
Lanolin getauchten Zeigefinger alatt 
geitrichen werden. 
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Befaß dich nicht mit folchen Dingen, 
Die feinem Menſchen Nuten bringen! 





— Freund Peter Goerz, der kürz— 
Tich von Rußland fam, hat jetzt Ar- 
beit bei Charley Shants, vier Meilen 
jiidlich von Elfhart. Er wird dort 
in der Ernte helfen, die Art jchroin- 
gen und fonjtige Farmarbeit thun. 


— Wir entnehmen der „Abend: 
schule“ folgenden Stoßſeufzer: „Wie 
man fich jetzt nach den jchönen alten 
Zeiten zurückſehnt, wo hinter jedem 
Haufe ein Schweinejtall jtand und 
jedermann jein Schlachten ſelbſt be- 


forgte!” 


— Bon Sanfen, Neb., erfahren 
wir, da Freund John P. Janſen 
feine Farm verfauft hat und nad) 
Canada zu ziehen gedenft. 

Ein anderer jchreibt: Gleich als 
wir das Meizenjchneiden beendigt 
hatten, hat es jchön geregnet, welches 
uns ſehr pafiend war. 


- „Ein Leſer von Henderfon, Ne- 
brasfa, jchieft uns einen Bericht von 
der Silberhochzeitsfeier der Geſchwi— 
iter Jakob Kliewers. Die Unter- 
jchrift wäre für den Bericht in der 
„Rundſchau“ ſchon gut, aber wir müſ— 
fen doch wiſſen wer diejer „Leſer“ 
iit, denn wir haben dort weit über 
100 Leſer. 


— Alle Lejer, welche mit der Be- 
zahlung für die „Rundſchau“ im 
Rückſtand find haben neulich in ihrer 
„Rundſchau“ Mabnzettel mit einem 
ipeziellen Anerbieten erhalten. Wir 
bitten alle, die es betrifft, doch jo 
bald als möglich den jehr reduzierten 
Betrag einzufenden. Den Zettel 
möchte man aber mitjchiden. 








— Der unlängſt verjtorbene Mar- 
ihal Field wurde feit Jahren der 
„ehrlichite Steuerzahler“ genannt. 
Das Nachlaſſenſchaftsgericht hat fein 


perjönliche8 Vermögen jegt als 171% 
Millionen Dollar angegeben. Laut 
Ausweis bezahlte er aber nie mehr 
als auf 2% Millionen Dollars 


Steuer! 





— Kürzlich hat ein Eijenbahnzug 
die Fahrt von San Francisco nad) 
New Norf in drei Tagen, weniger 33 
Minuten gemacht. Im vorigen Sahr- 
hundert gab es SKongreßmitglieder, 
die der Meinung waren, daß das Ter- 
ritorium Oregon, für uns nicht von 
Nuten fein Fönne, da es ungefähr ein 
Sahr in Anſpruch nahm, um die 
Neife dahin und wieder zurüd zu 
machen. Welch eine Veränderung ijt 
da eingetreten! 


Als Nachklang will id 
noch erwähnen, daß ich in Janſen, 
Neb., auch noch folgende Befucher 
traf: Witive Joh. Nempel von Pue— 
blo, Colorado, mit ihren zwei „Ba- 
bies“. Es geht ihnen in Colorado 
aut. Ferner traf ich Frau David 
Wiens, Glen Elder, Kan. und ob. 
F. Krauſen, bei W. B. Friefens. Mit 
den drei letteren fonnten wir uns 
bejier unterhalten als früher — freut 





uns. 





— jemand, wir wiſſen nicht wei 
und auch nicht von wo, ſchickt uns 
$1.00 für die „Rundſchau“ und bittet 
um eine Brobenummer des „Sugend- 
freund“. Er fchreibt unter anderem 
wie folgt: „Sch habe immer gehofft, 
mein Sohn würde mir Geld jchiden, 
e3 iſt aber nicht geworden. Wir wohn- 
ten in Kanſas zufammen, aber dort 
find uns die „Krabs vertriggelt“, 
dann find wir fort und er it in Ne- 
brasfa.“ Wir möchten gerne Auf- 
ichluß haben. Der Brief it am 2. 
Juli gejchrieben. 





— Vorigen Donnerstag Famen 
zwei Brüder Ruvenacht von Archbold, 
Ohio, in unfer Sanktum und wir hat- 
ten eine angenehme Unterhaltung. 
Der eine, deſſen Abonnementsgeld 
ihon Neujahr fällig war, fühlte jich 
in der Schuld und bezahlte für diejes 
und noch für ein Jahr im Voraus. 
Der andere bezahlte auch gleich bis 
Januar 1908. Prämien wollten jie 
feine; jie jagten: „Die „Rundſchau“ 
iſt billig genug ohne Prämie.“ Solche 
Befuche, und fonderlich ſolche „Re— 
densart“ gefallen uns fehr gut! 





— Vorige Woche beſuchte uns Ja— 
kob Enns, von Roſenort, Man. Der 
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liebe Bruder verließ feine Heimat und 
jeine einzige Tochter den 7. Juni und 
ijt in verfchiedenen Staaten und Stä- 
dten geivejen, um ein Sanitarium 
oder einen Arzt zu ſuchen, um gejund 
zu werden; er iſt jchon viele Jahre 
leidend. Wir haben ihm brüderlich 
geraten mit feiner Tochter zufammen 
auf ein Jahr nach Denver, Colo., zu 
ziehen. Bielleicht befolgt er den Rat. 
Br. T. T. Johnſon von hier gab ihm 
etwas Rat und am 2. Juli ſchickten 
wir Medizin für ihn an J. D. Did, 
Hillsboro, Kan., ab. Wir werden 
jpäter mehr von feiner Reife beric)- 
ten. 





— Rorigen Sonntagabend pre— 
digte Pr. B. B. Ring, von der Fort 
Wayne Milton, bier in der Menno- 
nitenfirche, nachdem Br. A. B. Kolb 
im Geſang geleitet. Er verjprad) 
Montagabend wieder für uns zu pre- 
digen. Montag hob er die Pflichten 
aller Chriſten und auch Jonderlich die, 
der Mennoniten, gewaltig hervor. Er 
wies nach, wieviel junge Mädchen in 
den großen Städten unferes Landes 
verführt und ins Elend geführt wür- 
den — und wie wenig die Chriſten 
im Berbältnis thun, um diefem him— 
meljchreienden Elend zu jteuern! Daß 
die Predigt vielen zu Herzen ging, 
fühlte man glei), und daß diejelbe 
einen wejentlichen Eindruck gemacht 
hatte, vernahmen wir noch deutlicher 
nächiten Dienstagabend in unferer 
Betitunde. 





- In der „Odeſſaer Zeitung” 
wurden jeiner Zeit jonderbare Ent- 
hüllungen gemacht über den Ankauf 
des Landes am Teref. Jetzt berichtet 
der Botfjchafter folgendes: „Eine an- 
dere Mufgabe haben unlängjt vier 
Männer von unferer Halbitädter Be— 
zirfsverfammlung erhalten. Sie 
folfen, wenn möglich, Licht in die 
dunkle Gefchichte mit unſerem Land- 
fauf am Teref bringen. Sie find 
heute abaereijt, wohin zunächit, weiß 
ich nicht. Die meijten bier hoffen, es 
werde fich herausitellen, daß all das 
böfe Gerede und Gefchreibe in diefer 
Sache arundlos gewejen. Bon den 
bier Männern ijt zu erwarten, daß 
fie ihre Sache gut machen werden. 
Doch iſt es fraglich, ob's gelingen 
wird, für die Grundloſigkeit oder den 
Grund aller wenn auch nur in 
der Form von Fragen gegen den 
Oberſchulzen H. Nickel und H. Tren- 


11. Juli 


kenſchu erhobenen Anſchuldigungen 
unwiderlegbare Beweiſe zu erlangen. 





— Der „Vierte“ iſt wieder vorbei. 
Wie viele Tote es gegeben hat, wijjen 
wir noch nicht genau. Letztes Jahr 
waren deren 466 — diejes Jahr jol- 
len es weniger jein! In Elfhart 
jind auch bedauernswerte Verlegun- 
gen bvorgefommen. Einem Manne 
wurde ein Auge herausgeriffen und 
das andere jo verlegt, daß er zeitle- 
bens blind fein wird, d. bh. wenn er 
iiberhaupt ınit dem Leben davon- 
fommt. 

Meine Familie nahm morgens die 
eleftrijche „Car“ und fuhr ungefähr 
fünf Meilen jüdlich zu Witwe Mait, 
einer lieben Schweiter, und hatten 
dort eine gute Zeit gehabt. Ich machte 
etlihe Bejuche und endlich verhallte 
ja das rohe, geräufchvolle Feuern, 

- man follte „feuern“ eigentlich in 
dieſem Satze mit „i“ jchreiben, aber 
für uns war wenig „Feier“ dabei! 

— Wir entnehmen dem „Bethesda 
Herold“ folgendes: Cinnahme vom 
1. Mai 1905 bis zum 1. Mai 1906: 
Für Krankenpflege $1622.89 
Milde Beiträge 295.59 


Hausbüchſe 81.28 
Für Hühnereier 30.44 
Verjchiedenes 5.17 





Total Einnahme $2035.37 


Yusgaben: 
Arbeiterlohn, Lebensmittel, 

Kohlen u.ſ. w. $1966.66 
Ueberhaupt jegt in Kaſſe 5323.43 
Aus dem Operationszimmer 

eingenommen für Elektri— 


fieren $31.80 
Ausgaben dajelbjt 19.85 
Ueberſchuß 11.95 
Teilweiſe und ganz umſonſt 

behandelt 15.70 
Im Hoſpital teilweiſe und 

ganz umſonſt gepflegt 90.11 
Teilweife und ganz umjonjt 

behandelt 15.70 


Ueberhaupt teilmweife und ganz 
umfonjt behandelt und ver- 
pflegt für 105.81 
Vergleichen wir die Einnahme von 
den Batienten mit den Ausgaben für 
diejelben, jo ftellt fich die Rechnung 
wie folgt: 
Sie haben uns gefoftet $1966.66 


Sie haben eingebracht 1718.93 
Haben mehr gefojtet als 
gebracht 247.73 


Die milden Beiträge jedod von’ 


$376.87 decken jene Summe gut. 
4363 Tge haben wir gepfleat, das 

fommt auf einen Tag etwas über 45 

Gent3 oder den Monat auf $13.50. 
Peter PB. Both, Schatzmeiſter. 














1906. 
Heimaten in Wyoming. 


Herr El. T. Yohnjon, Staatinge- 
nier don Wyoming, berichtet, daß die 
Bewäljerungspläne für die Shoe- 
ſhone Nejervationsländereien, jetzt 
fertig ſind. 

300,000 XAcres vom beſten Lande 
fönnen dort dadurd) bewäjjert wer— 
den. Der Boden ijt ertragsfähig und 
der Big Wind River fann nicht über- 
troffen werden. 

VBiehbejiger jagen von jener Ge— 
gend, dab dort der Schnee nie zujam- 
men treibt. Das Xand in der Nie: 
jervation liegt von 4600—5600 Fuß 
über dem Meeresipiegel. Alle Sor- 
ten Getreide fönnen dort gezogen 
werden. Viele Bejucher werden über— 
rajcht jein wie jchön es in Wyoming 
jegt ausjieht. 

Laut der Proflamation des Prä— 
jidenten mu man jich dort in der 
3eit vom 16. bis zum 31. Juli regi- 
itrieren laffen, um Land zu befom- 
men. In Shofhoni und Yander muß 
man regiltriert werden. Die Eijen- 
Dabnen werden für die Rundreiſe we— 
niger als einen Weg Fahrpreis be- 
rechnen. In dem herrlichen Lander— 
tbal wird jchon viel Land bewäjjert. 
Die Leute haben gute Vorbereitungen 
getroffen, um alle Heimatfucher bejt- 
möglichht zu bewirten. Die North 
Wejtern Bahn jendet Pamphlete aus, 
worin berichtet wird, wie man am 
beiten Land unter Bewäſſerung er— 
langen fann. 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Der alte Onkel Abr. Klaaſſen, 
nahe Sillsboro, Kan., joll ſehr Frank 
und jeinem Ende nahe fein. Wir 
wünjchen dem alten Bilger einen 
freudigen Heimgang. 


Freund E. Martens jchreibt uns 
von Galio, N. D., daß er am 20. 
April in Eloquet, Minn., feine Frau 
und Rinder verloren hat. Wie, oder 
wodurch jchreibt er nicht. 





Schweiter 3. F. Harms berichtet 
im „Zionsbote“, daß fie fünf Wochen 
bei ihren Rindern, Sam Hodels, in 
Beaver Co., Ofla., war um ihre 
franfe Tochter (Frau Hodel) zu be- 
dienen; es ſchien beffer mit ihr und 
Frau Harnıs fuhr beim. Es wurde 
aber wieder jchlimmer und Bruder 
Sarms holte fie heim nach Medford. 
Sie wurden fich dann auf Anraten 
des Br. Nichert einig und fuhren nach 
Gotebo, fanden dort im Hospital Auf- 
nahme. Bon der Operation jagt 
Schmweiter Harms wie folat: „Für 
heute morgen war die Operation für 
Anna beitimmt. Sie wurde von ei— 
nem Arzt in ihrem Bett unter Chlo- 
roform gebracht, was mir fehr ge- 


fiel, denn gleich auf den Operations- 
tijch bringt den Patienten mehr in 
Furcht. Sch war fehr dankbar. So 
ging auch das Einjchläfern jehr gut. 
Br. Nichert und noch zwei Aerzte be- 
jorgten fie. Alles it jehr ſchön ein- 
gerichtet und ich Habe dem Herrn ſchon 
oft gedankt für einen ſolch chriftlichen 
laß. Ich denfe von niemanden we— 
niger, al3 von einem ungläubigen 
Doktor. Nett eben liegt Anna ruhig 
bei mir im Bett und alles jchön über- 
itanden. Die Nerzte jagen, jie hätte 
faum je können gejund jein ohne 
jolche Operation.“ 

Wir freuen uns folgendes in der 
„Friedensſtimme“ aus Rußland Te- 
jen zu fönnen: Zur bevorjtehenden 
Ernte werden jedenfalls auf den 
Defonomien und in den Dörfern 
mehr al3 gewöhnlich rufjische Dienft- 
boten angejtellt werden. Dadurd) 
wird uns die Gelegenheit geboten, 
wenn wir ſchon nicht miindlich mit ih— 
nen bon dem Heil in Ehrijto reden, 
Tejtamente, Treftate und Liederbü— 
cher unter ihnen zu verteilen. Möge 
jolches doch nicht verfäumt werden! 

A. Ar. 


Bei Nikopol find die Ernteausfich- 
ten jehr gut. Am Himmelfahrtstage 
wurden dort auf dem Mifjionsausruf 
fiir iiber 600 Nubel Sachen verfauft. 
Am 2. Pfingſttag wurden fieben Per— 
fonen getauft. 

No. 21° der „Friedensjtimme“ 
bringt die Notiz von einer Weltejten- 
fonferenz in der Halbjtädter Kirche. 
Da ich Konferenzichreiber bin, jo bin 
ich in der Lage, hier den Beihluß ge- 
nannter Konferenz genau mitzutei- 
len. Er lautet: „Es ift bejchlofjen 
worden, die beiden Brüder, den Ael— 
teiten Iſaak Dück aus Chortiga und 
den Meltejten Abraham Görz aus 
Ohrloff, nach Petersburg zu entjen- 
den, um mit Mitgliedern des Reichs— 
rat3, vielleicht auch der Reichsduma, 
Beziehungen anzufnüpfen, fie mit un- 
ferer Sonderitellung in Bezug auf 
den Militärdienjt befannt zu machen, 
um mit Gottes Hilfe zu verhindern, 
daß wir bei der Votierung der neuen 
Sefekesvorlage bezüglich der Reli— 
gions- und Gewijjensfreiheit mit die- 
fer unferer Sonderitellung etwa ver- 
gejjen werden und diejelbe ums ver- 
loren gehe.” Das Original trägt die 


Unterjchriften der Xelteiten: Jakob 
Töws, Abraham Frieſen, Jakob 


Wiebe, Johann Schartner, Heinrich 
Peters, David Nikkel, Peter Janzen, 
Heinrich Koop, Gerhard Regehr, Da— 
vid Schellenberg, Peter Friedrichſen 
— und der Prediger (mehrere in 
Vertretung ihrer Aelteſten) Wilhelm 
Neufeld, Johann Dirkſen, Jakob Rei— 
mer, Peter Faſt, Heinrich Harder, 
Kornelius Löwen, Bernhard Epp — 
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und des Heinrich 


Unruh. 


Konferenzleiters 
G. Harder, Prediger. 


Ueber das Heiraten der mennoniti- 
fchen Forſtarbeiter. 

In No. 24 des „Botſchafters“ iſt 
die Frage geitellt, ob die mennoniti- 
ſchen Forjtarbeiter heiraten dürfen, 
ehe fie den Forjtdienjt beendigt ha— 
ben. 

In der Antwort auf dieje Frage in 
No. 26 dieſes Blattes jucht der Be— 
richterjtatter nachzumweifen, da im 
Sejeg ein Verbot iiber Verheiratung 
der mennonitiichen Forjtarbeiter nicht 
enthalten ijt, und daß, wenn jolches 
Verbot bejtehe, es in einer bejonderen 
Inſtruktion enthalten jein müſſe. 
Soldye beitimmte Inſtruktion liegt 
thatfächlich vor, und um alle Zweifel 
und Unklarheit in diefer Frage zu 
löjen, bringe ich dieſe Inſtruktion in 
deutjcher Ueberſetzung hiermit zur all 
aemeinen Stenntnis. Uebrigens tit 
diefe Frage auf mehreren Weltejten 
Konferenzen beiprochen und auf 
Grund diefer Inſtruktion Beſchlüſſe 
gefaßt, an den Forftarbeitern vor Be- 
endigung der Dienjtzeit nicht Trau- 
handlungen zu vollziehen. 

An den Herrn Berdjaner Förſter 

Liwitzky! 

Das Forſtdepartement hat in ſei— 
ner Vorſchrift vom 21. September 
1884 ſub No. 18,121 mitgeteilt, daß 
auf Grumd einer dem Herrn Miniiter 
gemachten Vorſtellung über die von 
der Verwaltung angeregten Frage be- 
züglich der Verheiratung der obliga- 
torifhen Arbeiter aus den Menno- 
niten Se. Hohe Erzellenz geruht hat 
in Erwägung zu ziehen, daß 1. die 
Ausnahmeſtellung für die Mennoni- 
ten fih nur auf die Mbleiftung des 
Militärdienites bezieht, in allem an- 
der unterliegen fie der Wirkung des 
allgemeinen Geſetzes; 

2. Auf Grund der Negeln über die 
Heirat der IUntermilitärs, die in dem 
Art. 2150 des am 7. Februar 1881 
Allerhöchit beitätiaten Projekts über 
Abänderung der Artikel der Militär- 
gefege des Jahres 1859 auseinander- 
gejegt find, No. 288 der Gejeßes- 
fammlungen der Negierung für das 
Jahr 1881) ijt den im aftiven Dienjt 
jtehenden Ilntermilitärs das Heira— 
ten verboten, ausgenommen der Un- 
termilitärs, die in folchen Ortichaf- 
ten im Dienite jtehen, in denen feine 
Forftfommandos aus den Mennoni- 
ten fich befinden, ebenjo vermitweten 
Untermilitärs, welche aus früheren 
Ehen Kinder haben, die ohne jegliche 
Pflege find. 

3. Laut den Dienftregeln gehören 
die Arbeiter aus den Mennoniten zur 
Kategorie der Intermilitärs. Ange— 
fichts der den Mennoniten gewährten 
Begünſtigungen bei Ableiſtung des 
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Militärdienftes im Vergleich mit den 
anderen Angehörigen des Reiches hält 
der Herr Minijter es nicht für zuläf- 
fig für die Mennoniten in Bezug auf 
die Heirat noch eine neue Begünfti- 
gung zu gewähren und hat befohlen, 
in diefer Angelegenheit den oben ge- 
nannten Artikel 2150 des Militär- 
gejeges in Amwendung zu bringen, 
welcher den Arbeitern aus den Men- 
noniten das Heiraten verbietet. 
Ueber obige Verfügung benachric)- 
tigt die Verwaltung Ew. Hoc Wohl- 
geboren zur Kenntnisnahme und 
Sandbabung. 
Gehilfe des Vorjigenden Bulatow. 
Kanzleichef Saßimowitſch. 
Eingefandt von A. Görz, Ohrloff. 











Million 


Kultur und Mifjion. 


Ueber diejes Thema hielt Mijjions- 
injpeftor Merensky unlängjt einen 
Vortrag, dem folgendes entnommen 
it: 

Niemand wird von unjeren Miffio- 
naren getauft, der nicht gänzlich den 
Werfen der Zauberei und des Aber- 
glaubens abgejagt hat. Dann fällt 
dur) den Einfluß der Getauften 
manche böje heidnijche Volksſitte. Die 
Befehrten, wenn fie zuerjt nur wenige 
find, beiveifen doch ihrem Volk: Es it 
möglich, fich der alten Siinden und 
Bolfsfitten, die aus Furcht bisher nie- 
mand zu übertreten wagte, zu ent- 
ziehen! Als bei Botfchabelo von Wei— 
hen und Schwarzen eine Dorfgrün- 
dung ohne landesübliche Zaubereien 
erfolgte, famen die Heiden in weiten 
Umkreiſe in ärgſte Aufrenung. Man 
fiirchtete allgemeines linheil. Das 
Ausbleiben desjelben aab dent heid- 
nischen Mberglauben in vielen Hei— 
denjeelen einen gewaltigen Stoß. 

Auch das fittliche Leben der Völker 
wird umgevandelt auf Grund des 
Ehriitentums: Gottesfurcht und Liebe 
zu Gott beginnen ihr Negiment. 
Barmberzigfeit und Wobhlthätigfeit 
jtelfen fich ein. Rauheit und Noheit 
verichwinden. Die zu Chriiten Ge- 
wordenen werden im Kriege nic mehr 
ein wehrlofes Weib oder ein unſchul— 
diaes Kind töten. An etlichen Stellen 
iind die Stetten der Stlaverei zerbro- 
ben (Uganda). 

Das Familienleben wird von ande» 
ren Motiven gelenft als bis dahin. 
Die Polygamie muß fallen, die Kin- 
dererziehung, die Stellung des Wei- 
bes, die Verſorgung der Witwen und 
der Alten wird vom Geift des Evan- 
geliums beitimmt. Gegen die Poly- 
gamie war jonjt alles vergebens. 
Auch die Arbeit wird nun im Dienst 
des Glaubens zum Aulturfaftor. Die 
Miſſion erzieht nur Arbeitjamfeit. 
Wirkſam dabei ift das perſönliche Bei- 
fpiel des arbeitenden Mifjionars, das 
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Gebot der Arbeit, und mannigjache 
Bedürfnijje des Yebens, für Weib und 
sind, für Kirchen und Schulen. Die 
15,000 Ehrijten der rheinifchen Miſ— 
jion im Kapland unterhalten mit un— 
gefähr 20,000 Mark ihre Stationen 
aus eigenen Mitteln. Die 10,000 Be- 
fehrten in dem jehr ärmlichen Nama— 
und Herero-Lande jteuern doc 20,- 
0900 Mark zu gleichem Zwede bei. 
In den jüdafrifaniichen Miſſionsſta— 
tionen von Berlin I bringen die Miſ— 
jionsgemeinden 34,000 Mark ganz 
fremvillig auf — pro Stopf 1 Marf. 
Son den dortigen 31,000 Ehrijten 
werden im ganzen 14,700 Mark 
(inkl. Plaggeld, Kopfſteuer u.j.w.) 
sur Unterhaltung ihrer Stationen ge- 
sablt. Die unter Leitung der Wes— 
leyanischen Mifjion jtehenden Heiden- 
chriiten der Witi-Inſeln leiſten jelbjt 
namhafte Miflionsbeiträge. In die 
jen Zahlen jprechen fich bedeutende 
Kulturerfolge der Miſſion aus. 

Die leßtere fordert ferner, weil 
jelbjt ein Friedenswerk, den Frieden 
der Bölfer untereinder. Dieſe That- 
jache wird heute mehr und mehr alt» 
erfannt. Der englifche Generai Free— 
mantle äußerte vor furzem: Jeder 
Miſſionar bat zur Abjchaffung des 
Stlavenhandels mehr getan als ein 
halbes Dutzend unſerer Kriegsſchiffe. 
Die Miſſionare ſchützen als die Tri— 
bunen der armen Eingeborenen die— 
ſelben vor Ausrottung, Unterdrük— 
kung, Ausſaugung. 

Oft werden die Regierungen bei ih— 
ren Maßnahmen in ſegensreicher 
Weiſe von der Miſſion beeinflußt, 3. 
B. in der Sflaven- und Opiumfrage, 
in der Behandlung des Branntiveins. 

Viele Völfer find ganz oder zum 
größten Teil chriftianijiert und mit 
chriitlicher Kultur verjehen: Grön— 
land hat nur noch wenige Heiden, die 
Indianer don Britifh-Nordamerifa 
iind zu zwei Dritteln Chrilten. Bon 
den 10,000,000 Negern Amerifas 
iind 8,000,000 zu chrijtlichen Ge— 
meinden aelanımelt. Aus ihrem ei- 
genen Volk find 1000 Baitoren, 20,- 
000 Lehrer, 750 jchwarze Nerzte, 250 
Nechtsanwälte eritanden; in ihren 
Gebieten erjcheinen 154 Zeitungen. 
Madagaskar, deſſen Entwickelung 
nun leider durch die Jeſuiten zerſtört 
iſt, war nahe daran, ein chriſtliches 
Land zu werden. Im ganzen kann 
man rechnen, daß 12 bis 13 Millio— 
nen durch die neuere Miffion dem 
Evangelium und dadurch auch der 
chriftlichen Aultur gewonnen find. 

Dem gegenüber veradhte man e8 
nicht, wenn beim Beginn einer neuen 
Million nach fünf Jahren nur fünf 
bis jechs Getaufte zu nennen find. 
Auf folchen geringen und doch jo un« 
endlich wichtigen Anfängen der Böl- 
fer und der Menichheit. Jede neue 
Stufe fiihrt dem letten Miffionsziel 
näber, 


Die Mifjionsfreunde find ſämtlich 
Kulturfreunde; möchten auch alle 
Kulturfreunde Mijjionsfreunde wer- 
den! (D. Bolfsfr.) 





(Fortjegung von Seite 5.) 
nis ablegen, wenn nicht eben jie? Die 
Weltfinder thun es doc) Jicherlid) 
nicht. Sie erfennen, daß in dem 
Worte Seju: „Ihr werdet auch zeu— 
gen“ eine VBerpflichtung liegt, es auch 
zu thun. Es iſt dies der Wille ihres 
Herrn, dejjen Name umd dejjen Lie— 
besthat befannt werden joll bis an 
die Enden der Erde, denn er will, daß 
allen Mrenjchen geholfen werde, es jol- 
len alle zur Erfentnis der Wahrheit 
kommen, der Wahrheit, dal jie Sün— 
der find, bedürftig der Verſöhnung 
nit Gott und der Erlöfung, wenn ſie 
jelig werden wollen. Die Wahrbei- 
ten des Chriſtentums jind Feine Ge— 
heimlehren, welche nur in Bejiß etli- 
cher Auserwählten kommen jollen, 
jondern wie Jeſus zu jeinen Jüngern 
gejaat: „Was ich euch ins Ohr jage, 
das prediget von den Dächern“, das 
heißt, machet e3 allgemein befannt. 
Und wenn der Heilige Geiſt Jeſum 
in unferen Herzen verflärt bat, wenn 
er unſer Herz für ihn gewönnen bat, 
dann können wir auch gar nicht an— 
ders als: wir müſſen Zeuanis able- 
gen von der großen Wohlthat, die uns 
durch Chriſtum und durch den Glau— 
ben an ihn widerfahren it, Zeugnis 
ablegen von der Hoffnung, die in ums 
it. Denn wes das Herz voll ijt, des 
aehet der Mund über. So jagten 
auch Betrus und Johannes als fie um 
ihres Zeugnijjes von Jeſu willen vor 
den boben Nat der Juden gerufen 
worden waren, weil fie gegen dejjen 
Verbot dennoch fortgefahren waren, 
öffentlich von Jeſu zu zeugen: Wir 
fönnen es ja nicht laſſen, daß wir 
nicht reden follten was wir geſehen 
und geböret haben, und fuhren fort 
mit großer Kraft Zeugnis von der 
Auferſtehung Jeſu zu geben, und al 
jie nachher deshalb vom Hohenrat 
ſchmählich Schläge befamen, gingen 
jie fröhlich von des Nates Angeficht, 
da ſie würdig geweſen waren um 
des Namens Jeſu willen Schmad 
zu leiden. Und auch fiir ums bat es 
feine Gefahr, fich offen und entjchie- 
den zu Jeſu zu befennen. Man 
kommt dadurdy bei der klugen Welt 
unter einen gewiſſen geiftlichen Bann. 
Denn bei ihr gilt es als eine Frucht 
der Aufklärung, daß ein moderner ge— 
bildeter Menjch jich von dem Kinder- 
glauben losgemacht hat, als ob Chri— 
tus Gott war und vom Tode wieder 
auferitanden iſt, und alle, die noch 
an diefem Glauben feithalten, gelten 
in ihren Augen als zurücgeblieben, 
als ungebildet. Noch jind wir ja 
nicht fo weit, daß ein Chriit um ſei— 
nes Slaubens an Chriſtus willen ac- 
fangen, gejtäupt oder gar getötet 
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werde, wie es in den erjten Jahrhun— 
derten geſchah, aber auch dieſe Zeiten 
können und werden wiederkehren und 
es iſt nicht überflüſſig, aber heilſam, 
daß ſich der Leſer dieſes frage, ob er 
in dem Bekenntnis zu Jeſu treu ſte— 
hen werde, auch wenn er dabei Ge— 
fahr läuft, Leib und Leben zu ris— 
kieren. Hat das Zeugenamt der Chri— 
ſten ſein Kreuz, ſo hat es aber auch 
ſeinen Troſt und ſeinen Lohn. Schon 
dies iſt tröjtlich, wen wir um des 
Namens Chriſti willen geſchmähet 
werden, daß wir uns dann jagen fon 
nen, die Welt erfenne uns nicht als 
die ihrigen an, denn jonjt wiirde fie 
ja das Ihrige lieb Haben und dann 
bleibt ja unſer Zeugnis aud nicht 
ohne Frucht, namentlich wenn es vom 
Setligen Geiſt eingegeben war, und 
wie tröſtlich tt eS dann, wenn wir er= 
fennen, daß der Herr ums als fein 
Werfzeug aebraucht hat zur Erret- 
tung einer Denjchenfeele, welche von 
der Finfternis zum Nicht, vom Tode 
zum Leben bindurchaedrungen it! 
Dos it dann eine Freude über alle 
rende, welche reichlich tröitet über 
alle Schmac und alle Verfolgung. 

Rum, geliebte Schweſter Amalia, 
ein Wort an Di) von Deiner Dich) 
liebenden Schweſter Marie Chrijtine, 
Wie ift es, dab Dur jo jtille biſt? Ich 
habe Dir ſchon etliche Male gejchrie- 
ben, aber von Dir nichts darauf 
erhalten. Wie geht es Dir mit Dei- 
nen zwei Töchtern? Wollt Ihr bald 
hin nach Roſthern zu Bruder Heitt- 
rich? Schreibe mir mal einen langen 
Brief und jagte mir alles, wie es Dir 
noch gefällt. 

Lieber Bruder Heinrich in Noj- 
tbern halt Du dem Bruder Mlerander 
feinen Brief erhalten? Er hat näm— 
lich an Dich einen Brief abgejchirft 
ichon im März d. J. in welchen er 
um Silfe zur Fahrt von Rußland 
nad) Amerifa zu Dir bat. Er hat 
aroßen Ernſt. Bitte, gebt doch Ant- 
wort. Die alten Eltern jind auch 
oc geſund und wiinjchten auc wein 
Nlerander ſchon drüben bei Cuch 
wäre. 

Mit herzlichem Gruß zeichnet bis 
auf Weiteres, 

Marie Chriſt. Schwengel, 
geb. Trippel. 

Warenburg, 1. Juni 1906. 
Werte „Rundſchau“l! Möchte Tei— 
nen Spalten wieder etwas aufbürden, 
das, anſtatt Erfreuliches, wieder 
Klagelieder fein ſollen. Und wenn der 
liebe Editor nichts dagegen einzu— 
wenden hat, ſo mag er ſolches Dir mit 
auf Deine weite Reiſe geben, damit 
die Leſer und beſonders unſere Wa— 
renburger in Amerika erfahren, wie 
triibe es wieder in der alten Heimat 
„Warenburg und Umgegend“ aus- 
jiebt. Zwar muß jolches den Tieben 
Leſern jcheinen, al3 ob ich feine an- 
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dere Lieder zu fingen imjtande jei — 
leider fann ich) wenig Erfreuliches von 
bier mitteilen, weshalb die Leſer mir 
es nicht übel nehmen werden, wenn 
ich ihnen Berichte erjtatte, die uns 
jelb}t feinen Wohlgefallen bereiten, 
zumal der liebe Gott uns in eine 
Schule gethan, die durchzumachen wir 
ſehr ſchwach und Eurer Fürbitte be- 
dürfen! — Seiner Zeit teilte ich den 
lieben Xejern jchon mit, daß der 
Frühling diefes Jahr jehr frühe Ein- 
fehr bei uns hielt, weshalb wir aud) 
ichon am 15. April mit der Ausfaat 
endigten. Während diejer Arbeits» 
zeit hatten wir metjt jeher unfreund- 
liche, trocdene, falte und windige 
Tage, weshalb die obere Erdjchichte 
austrocdnete und der Samen nicht alle 
aufgegangen iſt, jo daß die meijte 
Frucht jeßt ziemlich Licht, und viele 
Aeres noch jehwarz liegen, jvas dem 
Mangel an Negen in weiterer Umge— 
aend bier und auch) auf der Bergjeite 
zuzuschreiben il. Das Winterforn, 
Moggen, in unſerer Grenze, jchäßte 
man anfangs Mai auf 100 bis 150 
Pud per Debjatine, d. h. von 3200 
Qnadratfaden und bier, Wirtichaft- 
liche, genännt. Da der viele Negen 
im Herbſt und auch das Schneewajler 
der Erde reichlicde Feuchtigkeit zu- 
führte, ſo war der Noggen ſchon am 
10. April jo hoch, day ſich ein Nabe 
leicht verjtecfen Fonnte, wo man fol: 
ches aewöhnlich lobte, wenn er bis 
sum 10. Mai jo hoch aewejen it. 
Durch trocdene und windige Witte: 
rumg aber auch im Mai — dazu aud) 
mehrere Tage ziemlich ftarfen Höhen- 
rauch während der Blütezeit des Nog- 
gens, litt er große Not und wiinjcht 
man jet nur noch, daß er zu Brot 
und Samen ausreichen möchte. Ein- 
mal gebrachtes Land litt am meiften 
und kann bis Montag, den 5., abge: 
macht werden; dagegen zweimal ge- 
brachtes kommt bedeutend fpäter. Die 
Sommerfrucht bat auch ſchon feit 
meiſt 14 Tagen Aehren, jteht aber, 
wie ſchon erwähnt,»jehr licht und auch 
meiſt niedrig, fo daß die größte Not 
und Sorge das Futter fürs Vieh wie— 
der fein dürfte, oft hörte man ſchon 
die Frage: „Wie joll es werden?“ 
Dürfen wir aber jegt ſchon verzagen? 
Ver Gott it nichts unmöglich und 
kann der Schaden immer noch etwas 
ausgeheilt werden, damit die Not die 
Grenze nicht überjteigt, zumal wir 
heute, wie ich foeben von einem Brun- 
nenthaler erfahren, im Felde einen 
jehr ſchönen Negen gehabt haben fol- 
len — bier im Dorf regnete es zivar 
auch, aber mur fehr wenig — ob aud) 
andere Gemeinden das Glück gehabt 
baben, konnte ich noch nicht erfahren. 


In unſerem Waterlande will es 
auch nicht Sonnenſchein werden, alles 
iit geipannt auf die Dinge, die da 
fommen jollen. Unſere Bertreter in 
der Reichsduma famen bis jet noch 
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teinen Schritt vorwärts, halten zwar 
ziemlich viele und ſtrenge Reden, aber 
ob jie ihr Ziel erreichen, ijt nod) eine 
ernjte Frage, indem die Herren Mi- 
niſter fejthalten und ihre bisherigen 
Rechte nicht abtreten wollen. — Wie 
unfere ruſſiſchen Zeitungen berichten, 
will dem Bauernjtand bald die Ge- 
duld ausgehen und wollen ſich ohne 
die Vertreter ihre Nechte jelbit einho- 
len, was wohl feinen guten Grfolg 
haben würde. — Unlängjt haben die 
Bauern dicht bei Saratow wieder ein 
ziemlich reiches und jchönes Gut in 
Aſche gelegt, wobei Pferde, Kühe und 
2000 Schafe mitverbrannt fein jollen. 
Hin und wieder gejchehen Greueltha- 
ten an Menſchen und Vieh. Sit es da 
ein Wunder, wenn der liebe Gott 
jeine jtrafende Hand über ganz Ruß— 
land ausbreitet? Dieje Woche waren 
in Saratow auch wieder Aufitände 
unter den Arbeitern, verlangen von 
den Arbeitgebern an dem Brijta der 
Wolga ſechs Rubel per Tag — zu 
Schlägereien fam es wohl nicht, aber 
ob es nicht wieder ſchlimmer werden 
wird, bleibt jehr fraglich. Am hellen 
Tage iſt man in Saratow jett nicht 
jiher und man hat immer zu befürd)- 
ten angefallen und ausgeplündert zu 
werden, wozu die Polizei die Augen 
zuzudrücken genötigt ijt, wenn fie 
nicht den Kopf jogleich verlieren will. 
Nehnlich geht es in vielen Städten. 
Hier bei uns Deutjchen ijt bisher alles 
jchön vorüber gegangen und dürfen 
wir Gott danfen, daß wir vor diefen 
Schreden bewahrt und verfchont ge- 
blieben find. 

Mit freundlichem Gruß an Editor 
und Leſer, P. Bier. 


Gine Zeitbetradhtung. 





Ihr jchreitet fort mit Sturmes- 

ſchnelle, 

Ihr leſt in der Gebirge Schichten 
Bis im Atom, bis in die Zelle 
Verfolget ihr der Weſen Spur. 

Der Allmacht ſchöpferiſches Werde 

Braucht's nicht für eure Wiſſenſchaft. 
Euch ſchafft der Himmel und die Erde 
Sich unbewußt aus Stoff und Kraft. 


Ihr leſt in der Gebirge Schichten 
Das rechte Buch der Geneſis. 
Vor eurer Forſchung muß ſich lichten 
Der grauſten Vorzeit Finſternis; 
Ihr ſchreibt, und was mit raſchen 

Zeilen 

Des Telegraphen Stift geſetzt, 
Lieſt über'm Meer viel hundert Mei— 


len 
Der Gegenfüßler eben jetzt. 


Ihr ſprecht, und über'm Firſt der 
Dächer 

Am Drahte trägt das Telephon 
In die entlegenſten Gemächer 
Des Wortes Laut, der Stimme Ton. 
Ihr malet mit des Lichtes Strahlen, 
Mir muß auf enrem Zauberſchild 
Sekundenſchnell die Sonne malen 
Mein unverwiichbar Spiegelbild. 


Ihr reiit, und durch der Alpen 
Rücken 


Bohrt keuchend ſich der Wagenzug 
Und rajt auf ſchwindelhohen Brücken 
Zhalüber mit des Bliges Flug. 

Ihr ſchwimmt, und alle wilde Meere 
Durchpflügt der Schiffe ſichern Lauf. 
Ihr fliegt, und eure lüftge Fähre 
Schießt pfeilfchnell in die Wolfen auf. 


Ihr jeid zu Haus im Reich der 

Sterne, 

Meßt der Kometen Bahn und Ziel, 

Und von des Firjterns innerm Sterne 

Sagt euch jein wechjelnd Farbenſpiel; 

Ihr jeht von euren hohen Warten 

Dem Sonnenball ins Herz hinein 

Und zeichnet uns auf jchmuden Kar- 
ten 

Des Mondes öde Wiültenei’n. 


Wer wollte nicht bewundernd zeu- 

gen, 

O Geijt, von deiner Forjcherfraft ? 

Wer müßte nicht ſich jtaunend beugen, 

O Menſch, vor deiner Wijjenjchaft? 

sm Schweißtuch haſt du's nicht be- 
graben, 

Du gabjt dein Pfund auf Wucher hin, 

Und mehrſt die unerjchaff’nen Gaben 

3u hundertfältigem Gewinn! 


Und wird in Händen ſolcher Mei- 

iter 

Die Erde nicht zum Himmelreich? 

Und jtellen jo gewalt’ge Geijter 

Sid) füglich nicht den Göttern gleich? 

Was will’ nocd mit der Menjchheit 
werden, 

Steht doch ihr Fortjchritt nimmer 

ſtill! 

Der Menſch iſt Gott 

auf Erden, 

Und ſchaffen kann er, was er will! 


Und doch, 


Bald heißt's: 


wenn ich von tauſend 
Plagen 

Die Menſchheit rings gepeinigt ſeh, 
Zum alten Sammer neue Klagen, 
Vermehrte Luſt, vermehrtes Weh, 
So viel Genuß ımd fein Genitgen, 
Je mehr Beſitz, je mehr Begehr; 

Und bei des Geijtes ftolzen Flügen, 
Das Herz jo arm, die Bruft fo leer ; — 


Menn taufende, den Sinn verloren 
In Erdenmüh’ und Erdenluft, 
Den Gott im Himmel abgeichworen 
Und auch den Gott in ihrer Bruſt; 
Wenn der Veritand im Maulwurfs— 

hügel 

Der eig’nen Weisheit eingewühlt, 
Des Glaubens fpottet, der die Flügel 
Für beſſ're Welten fprofjen fühlt; — 


Wenn ur ſich durjtig wer— 
en 

In aller Lüfte Saus und Braus, 
Ind frühe mit zerjtörten Nerven 
Zureifen fiir das Srrenhaus; 
Wenn Greife noch im Unterfinfen 
Sich Flammern an das morjche Boot: 
Heut Takt uns efjen, laßt uns trinfen, 
Denn morgen, Brüder, find wir todt! 


Wenn bier ein ziiaellofer Zecher, 
Der fich in Sünden fattaefchlürft, 
Rerzweifelnd mit dem Ieeren Becher 
Sein leeres Leben von fich wirft; 
Menn dort von Sora’ und Sram um— 

nachtet, 
Ein Mann von Bett zu Bette acht, 
Und Meib ımd Mind im Schlafe 
ichlachtet, 
Ind reulos vor dem Richter ſteht; — 


Menn eigen jauchzen, Lichter alän- 


zen 
Im prachtgeſchmückten Säulenſaal, 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wo Glüdliche den Becher Fränzen 
Beim Feitgelag’ und Freudenmahl, 
Indes im Schnee auf finjt’rer Gaſſe 
Die Witwe mit dem Säugling friert, 
Und hohlen Blick's, mit bittrem Haſſe 
Nach den erheilten Fenſtern jtiert; — 


Wenn die entmenjchte Mörderbande, 
Die glei) der Peſt im Finſtern 
ſchleicht, 

Sich brüderlich von Land zu Lande 
Die blutbefleckten Hände reicht, 

Sich mit Revolvern und mit Meſſern, 
Petroleum und Dynamit 

Auf Reiſen macht, die Welt zu beſſern, 
Und lächelnd an den Galgen tritt— 


Dann zürnet nicht dem greiſen Dich— 

ter, 

Daß er als klagender Prophet 

Beim Feſt abſeits vom Glanz der 
Lichter 

Im Schatten eines Pfeilers ſteht, 

Und überbrauſt von Feſtakkorden 

Kopfſchüttelnd bei ſich ſelber ſpricht: 

Wohl, Menſchheit, biſt du klüger wor— 
den, 

Doch glücklicher und beſſer nicht! 


Karl Gerok. 


Eingeſandt von Margaret Frieſen, 
Janſen, Neb. 


Landwirtſchaftliches. 














Der Wert des Kalkes anf dem Ge— 
flügelhof. 


Es iſt leider Thatjache, daß es noch 
gar manchen Geflügelzüchter giebt, 
der die Bedeutung des Kalkes auf ſei— 
nem Geflügelhof noch gar nicht kennt 
oder doch zum Mindeſten unterſchätzt. 
Warum picken die Hühner und Tau— 
ben fo gerne den Kolk aus den Mau— 
ern, warum freſſen jie jo gierig Kno— 
chenfchrot und jedes bißchen Kier- 
ichale, weil fie wijjen, wie nötig ihnen 
Kalk sit. Und doch befommen fie von 
ihrem Bejiter feinen oder zu wenig 
und nicht den Kalf, der ihnen am mei- 
ſten zufagt. 

KRohlenjaurer Half iſt dem Geflü- 
gel, ob groß oder Flein, ob Fleiſch-, 
Lege- oder Zierhuhn, ob in der Mau- 
fer- oder Brutzeit ein unentbehrlicher 
Beitandteil im täalichen Futter be- 
fonders je mehr Geflügel auf ein und 
demfelben Platz gehalten wird. 

Dem tungen Tier verhilft der Kalk 
zu rafcherer Entwicelung, da er den 
Appetit anreat und die Verdauung 
regelt, er aicht ihm vor allem ein 
ftarfes, geſundes Mnochengerüft und 
verhütet dadurch die fchredliche Bein- 
ſchwäche, der ja doch alljährlich Hun- 
derte ja Tauſende von unferen Rüden 
aus Mangel an Kalk zum Opfer fal- 
len. Die Tierchen brauchen zu ih- 
rem Gewand kohlenſauren Ralf, be- 
fommen fie ihn genügend, fo befie- 
dern fie fich früher, werden fomit frü- 
ber widerſtandsfähig gegen die Wit- 
terung und es bleiben uns viel mehr 
am Leben. Wir befommen früh ab- 
aehärtete Tiere, da wir fie bei jeder 
Witterung draußen laſſen können; 
die Fünftlihe Glucke oder die Pute 
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fann früher weiterer Benußung die- 
nen. Die Kücken jind früher ver- 
jandtfähig. Wir fönnen uns aber 
auch früher orientieren, welches Ge— 
flügel fehlerhaft im Gefieder werden 
wird, wir merzen jie früher aus und 
erjparen uns damit bei unjeren Kük— 
fenabnehmern manchen VBerdruß. Bei 
der künſtlichen Aufzucht, bejonders 
bei Herbſt- und Winterkücken ijt die 
möglichjt zeitige Befiederung mit die 
Dauptjache. 

Wird nun ſchon auf die Befiede- 
rung jowohl bei Nut- als auch beim 
3tergeflügel fo großer Wert gelegt, 
jo ijt die ſchönſte Befiederung wert- 
los, wenn fie einen ſchwachen Körper 
decft, der jeine Urſache in einem 
ſchwachen Knochengerüſt bat. Und 
was für frippelbaftes Geflügel wird 
einem nicht oft mit Stolz gezeigt. Den 
Tieren fehlt es allen an kohlenſaurem 
Kalk, befonders den einzäunten, denn 
das biächen, das fie da und dort fin- 
den, tit bald aufgepicdt. Ohne ein 
geſundes Fräftiges Körpergerüft ijt 
fein ſchöner Körper zu decken. Das 
leuchtet doch wohl jedem ein. Und doch 
iteht jo manche fleigige Geflügelzüch— 
terin Eopfichiittelnd bei ihren Lieb— 
fingen, die gar nicht werden wollen, 
troß dem beiten Futter, troß dieſem 
und jenem, es fehlt ihnen eben an 
Kalk. 

Wieviel ausgewachſenes Geflügel 
geht nicht jährlich an Verdauungs— 
ſtörungen em an Stropf-, an Magen 
und Darmfranfheiten. Muf einem 
Sofe, auf welchem dem Geflügel, 
aleichniel ob Hühner, Tauben, Gänfe 
und Enten jtet3 aeniigend kohlenſau— 
rer Ralf aereicht wird, vermindern 
fich diefe Krankheiten, normale Be- 
handlung natürlich vorausgefegt ganz 
merflih. Es iſt mir dies fchon ver— 
ichiedene Male von mir Befannten 
beitätiat worden. Wenn Tauſende 
von Menschen jährlich ihre Kranfhei- 
ten durch Rohlenfänre in den Bädern 
beilen, warum foll Kohlenſäure dann 
feine Seilfraft den Tieren verſagen? 

Wer nun zumeijt Fleiſchhühner 
ziichtet, dem kommt es hauptiächlich 
darauf an, die Tiere jtet3 bei Appetit 
zu erbalten. Der Eohlenfaure Ralf 
fördert ſowohl Appetit als Verdau— 
una. Die Tiere werden früber 
ichlachtreif, der Züchter erfpart da- 
durch Zeit, Futter und Mühe und 
verdient ſchon allein dadurch Geld, 
als auch durch früheren, teueren und 
öfteren Abfat. 

lteber den Wert des Malfes bei 
Legehühnern follte man nun eigent- 
lich Fein Wort verlieren; denn das 
wei; doch wohl jeder, daß zur Bil- 
dung don Eierfchalen Ralf notwen- 
dia fit, und das macht bei einer auten 
Legehenne im Johre bis zu drei Pfd. 
aus. Ich möchte hier ein intereſſan— 
tes Beiſpiel anführen. Voriges Jahr 
erſtand ich bei einem Schlachtaeflügel- 
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händler eine prächtige ſchwarze Mi- 
norfahenne, die, weil jie nur Fließ— 
eier legte, aljo Eier ohne Schale, ans 
Meſſer folltee Im Sommer liefen 
neun fidele Kücken von ihr auf mei» 
nem Hofe herum. So danfbar zeigte 
jie jich für den Kalt. 

Bejonders in der Mauſer braucht 
das Geflügel Half zur Erneuerung 
jeines Federfleides. Aber nicht mur, 
dab ibm dieſer nicht gegeben wird, 
man begegnet oft der Meinung, daß 
die Hennen in der Maufer auch weni- 
ger Futter brauchen, da jie ja nicht 
legen. Aber ſchön ausgemanfertes 
Geflügel wollen die Betreffenden 
dann doch haben und wundern jich 
dann, warum das Geflügel jo lange, 
ja bis in den Winter hinein, jtruppig 
berumläuft umd dann natürlich im 
Serbit gar nicht und im Winter 
ichwerlich legt. Ein Huhn, das ein» 
mal schlecht, d. h. langſam ſich mau— 
ſert, laboriert an dieſem Uebel ſtets, 
da das Federkleid ſich ungleichmäßig 
ergänzt und die Federn auch ungleich— 
mäßig wieder ausfallen. Wieviel 
wohl gerade in der Manferzeit geſün— 
digt wird, iſt nun wohl manchem flar 
gervorden! 

Aber auch ein ganz borziigliches 
Desinfektions- und Neinigungsmittel 
bildet der Kalk. Ich babe meinen 
Hühnern mit vier Brettern eine 
Quadratyard gemacht und dahinein 
etwa drei Finger hoch Kalkjtaub mit 
Aſche oder nod) bedeutend bejier Torf— 
mull eingejtreut. Mit wahrer Wonne 
paddeln fie jich num jederzeit darin 
und ich Habe mich nicht iiber Ungezie- 
fer, Läufe, Federmilben, Kalfbeine 
oder dergleichen bei meinem Geflügel 
su beflagen. Der äußerſt feine Kalf- 
ſtaub verteilt ficy iiber den ganzen 
Körper und fett fich befonders an den 
Vieblinaspläßchen der Milben, an der 
Wurzel, den Federn und unter den 
Beinſchuppen feit. Die chemiſche Zu- 
jammenjegung des Kalfes ijt den 
Schmarogern unleidlich. Das Geflü- 
gel it bald befreit von dieſen, natür- 
lid) empfiehlt ſich nebenbei auch, den 
Stall ſauber zu halten, damit jich die 
Beitien nicht immer wieder aus den 
dortigen Brutjtätten ergänzen. Ganz 
bejonders notwendig iſt diefes Staub- 
bad den brütenden Tieren da jie fonjt 
ihr Ungeziefer auf die Kücken über- 
tragen. 


Taichen-Landfarte von der Scegegend 
des nördlichen Wisconfin und 
Midigan. 

Herausgegeben von der Chicago & 
North-Weitern Bahnaejellichaft; die- 
jelbe enthält Illuſtrationen der Seen, 
Ströme, Fahrwege, Landitragen und 
atebt andere wijjenswerte Auskunft 
in Bezug auf die beiten Jagdgründe 
und Fiichergegend der Welt. Ber- 
jandt nach Empfang von vier Cents 
in Boftmarfen. Adreſſiere 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
Chicago. 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 
Allgemeiner Saatenſtand in 
land. 

Der Saatenſtand iſt gegenwärtig 
im allgemeinen nahezu ein mittlerer, 
wobei das Winterforn eine mittlere, 
das Sommmerforn ein unter den Mit- 
tel jtehende Ernte verjpricht. Vom 
Wintergetreide verjpricht der Weizen 
im Sitdiveltgebiete im außerften Sü 
den, jowie im mittleren umd unteren 
Drnjeprgebiete eine iiber dem Mittel 
itehende Ernte. In einem Teile der 
zentralen Getreidegoudernements, im 
Sartum Polen und einem großen 
Teil der Djtfeegouvernements jtebt 
der Weizen gut. Sm mittleren Wolaa- 
aebiete und Dongebiete iſt der Stand 
des Weizens ein ungeniigender, jtel- 
fenweife fogar fchlechter. In den übri— 
gen Gegenden verfpricht der Weizen 
eine Mittelernte. 

Eine unter dem Mittel ſtehende 
Noagenernte wird in den mittleren 
Wolgagouvernements erivartet: Die 
Saaten Stehen dort arößtenteils 
fchlecht. Ungenügend iſt der Stand 
des Noggen3 in den Gouvernements 
auf dem Iinfen Ufer der Wolga, in 
einem Teil der Uralgouvernements, 
fowie im Donbaffin. Eine gute Nog- 
genernte laßt fich im Südweſtgebiete, 
dem mittleren ımd unteren Dnjepr- 
gebiete, dem Zentrum Polen, den 
Ditfeegouvernement3 und ftellenweife 
im Sentral-Setreiderayon erwarten. 
Sn den übrigen Gegenden ijt der 
Stand des Noagens befriedigend. — 
Das Sommergetreide verfpricht eine 
unter dem Mittel ftehende Ernte: In 
den mittleren Wolgagouvernements, 
dem Wiatfa- und Ramarayon ift der 
Stand des Sommergetreides ungenü— 
gend, fogar fchlecht. Ungenügend it 
der Stand des Sommergetreides auch 
in den öjtlichen Rayons, dem mittle- 
ren Teile der Schmwarzerdegouverne- 
ment3 und im Dongebiet. Gut fteht 
da8 Sommergetreide im Südweſtge— 
biete, in den mittleren und unteren 
Dniepraebiete, dem Zartum Bolen, 
einem aroßen Teile der Ditfeepropin- 
zen, im äußerjten Süden und Itellen- 
weile im Zentral-Getreiderayon. In 
den iibrigen Genenden iſt der Stand 
de8 Sommergetreides ein befriedi- 
aender. 


Ruß⸗ 





Graf Tolſtoi. 

St. Petersburg, 4. Juli — 
Aus dem parlamentariſchen Bericht 
über das Maſſaere der Juden in 
Bialyſtok geht zur Genüge hervor, 
daß kein Religionshaß gegen die Ju— 
gen unter der friedlichen ruſſiſchen 
Bevölkerung zu finden iſt. Die Käm— 
pfe waren auf die Polizei, die Trup— 
pen und die Schwarzen Hundert auf 
einer Seite und die Juden und Re— 
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volutionäre auf der anderen Seite be- 
ſchränkt. Die parlamentarifche Kom— 
miſſion fand überwiegende Beweife, 
daß der Ausbruch abjichtlich vorberei- 
tet war. Nach der Ermordung des 
Bolizeichefs Deckachow wurden bon 
der Polizei überall PBroflamationen 
unter den Truppen und Schivarzen 
Hundert verbreitet, in denen die Ju— 
den bejchuldiat woren, Feinde des 
ruſſiſchen Staates und verantiwortlic) 
fiir die Nevolution zu fein, und im 
denen das Volkshaus die jüdiſche 
Duma genannt wird. Die Ronımif- 
jion bringt von überall Beweije ber, 
daß, nachdem der Mufruhr begonnen 
hatte, er von der Polizei geleitet und 
bon den Truppen unterſtützt wurde, 
die nur auf Juden und Judenhäuſer 
feuerten. 

Yaznaya Poliana, 4. Juli. 
— Der Graf Leo Tolſtoi ſagte heute 
im Verlaufe einer Interredung, daß 
ihn das ruſſiſche Barlament jehr mwe- 
nig interejjiere. Wenn er eine Zei— 
tung in die Sand nähme, überſchlüge 
er aewöhnlich die Perichte iiber die 
parlamentarijchen Rerhbandlungen, 
aber wenn er fie wirklich flüchtig leſe, 
veranlaßten fie ein dreifaches Gefühl, 
des Humors, des Aergers und de3 
Ekels. „E83 feheint mir,“ fagte Graf 
Tolitoi, „al® wenn Kinder Erwach— 
fene fpielten. Die Verhandlungen 
zeigen nicht3 Nenes, nicht38 Originel— 
les, nichts Intereſſantes. Alles it 
hundertmal früher geſagt worden. 
Einer meiner engliſchen Freunde 
ſchrieb mir, er habe geglaubt, daß das 
Parlament neue Wege zeigen werde, 
aber dies ſei nur ſklaviſche Nachah— 
mung des Weſtens. Was er ſagt, iſt 
wahr. Die Reden ſind wie Phono— 
araphreproduftionen der Reden aus— 
ländiſcher Parlamente.“ Graf Tol- 
ſtoi fuhr fort: „Unſer Parlament er- 
innert mich an die Moden in den Pro— 
binzen. Hüte und Kleidungsſtücke, 
die in den Städten altmodiſch wer— 
den, werden nach dem Innern ge— 
ſchickt, wo ſie eifrig unter dem Ein— 
druck getragen werden, daß es die 
neueſten Moden ſind. Es reizt mich, 
ſogenannte Vertreter des Volkes zu 
ſehen, thatſächlich unter dem Niveau 
der Klaſſe ſtehend, die ſie repräſentie— 
ren ſollen, die die Aufgaben überneh— 
men, Probleme zu löſen, die das 
Schickſal von 140,000,000 Menſchen 
entſcheiden ſollen. Die Unverwend— 
barkeit der Beweisführungen der 
Mitglieder und ihre blinden Behaup— 
tungen und Intoleranz ekeln mich 
an.“ 





Der dritte Kaiſer. 
Berlin, 4. Juli. — Die Kron— 
prinzeſſin Friedrich Wilhelm hat 
heute vormittag 9 Uhr 15 Min. ei- 
nem Prinzen das Zeben gefchenft. 
Die Kanonen einer Patterie Artil- 
lerie begannen auf dem Plate gegen- 
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über des Balajtes gegen Mittag lang- 
Jam zu feuern und Zehntaufende von 
Menjchen, die den Geſchützdonner hör- 
ten, blieben auf der Straße jtehen 
oder hielten mit der Arbeit inne, um 
die Kanonenſchüſſe zu zählen. Denn 
e3 war ſchon lange befannt, daß 72 
Schüſſe für ein Mädchen und 101 
Schüſſe für einen Knaben abgefeuert 
werden würden. 71—72—73! 
Dann wußte die Stadt, dab ein prä- 
jumptiver Thronerbe geboren war. 
Eine Stunde jpäter wurde eine halbe 
Million Kopien der offiziellen Zei- 
tung mit folgender Proflamation 
verteilt: „Ihre Eaiferliche und könig— 
liche Hoheit, die Kronprinzefjin des 
deutjchen Neiches und von Preußen 
wurde heute vormittag 9 Uhr 15 
Din. in dem Marmorpalais zu Pots— 
dam zur Freude Sr. Majeftät des 
Kaiſers, Ihrer Majejtät der Kaiferin 
und des ganzen Föniglichen Hauſes 
bon einem Brinzen entbunden. Die- 
jes erfreuliche Ereignis wird den Be- 
wohnern von Berlin durch die übli- 
chen Kanonenſchüſſe verfiindet. Die 
Kronprinzeſſin und der Prinz befin- 
den fich im beiten Wohljein. 
Gez. von Wedel, 

Miniſter des Föniglichen Haufes.” 

Alle öffentlichen und viele Privat- 
gebäude find mit Flaggen geſchmückt. 

Obgleich jeit dem zweiten Sonntag 
im Juni Gebete in den Kirchen jtatt- 
fanden, wurde das Ereignis kaum fo 
jchnell erwartet, und die Kronprinzeſ— 
fin hatte bejtimmt, heute eine Spa- 
zierfahrt zu machen. 

Die Kaiferin wurde heute früh 4 
Uhr 30 aus dem Neuen Palais geru- 
fen und fuhr fofort nad) dem Mar- 
morpalais. Der Brofefjor Bumm 
eilte in einem Automobil von Berlin. 

Der Prinz iſt aut gebildet und 
fräftig. 

Die Nachricht von der Geburt jei- 
nes Enfel3 wurde dem Kaiſer Wil- 
beim mitteljt drahtlofer Depefche von 
Stiel nad) dem Dampfer Hamburg ge- 
meldet, auf dem er nach Drontheim, 
Norwegen, fährt. Die Hamburg 
wurde zulegt aus dem Großen Belt 
gemeldet. 

In Potsdam war große Freude, 
als es bekannt wurde, daß die Krons— 
prinzeſſin einem Prinzen das Leben 
gegeben habe. Ein Salut wurde ge— 
feuert und die Stadt wurde dekoriert. 

Der Kaiſer Wilhelm bejtimmte vor 
feiner Abreife von Potsdam, daß 
wenn das Kind des Kronprinzen ein 
Sohn jei, er „Wilhelm“ genannt 
werden follte, und wählte den 12. 
Auguſt als Tag der Taufe. 





Fünfundzwanzig Jahre im Hofpital. 

In der jütifchen Stadt Randers 
Itarb vor einigen Tagen ein Sljähri- 
ger Mann, der von diefer langen Le- 
bensdauer 55 Jahre in dem jtädti- 
ſchen Hoſpital zugebracht hatte, dag 
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wie in den dänijchen Städten allge- 
mein zugleic) als Armen- und Ar- 
beitshaus dient. Der Mann hieß 
Jens Mariager nad) einer kleinen 
Nachbarſtadt und war in den größten 
Zeil jeiner jütijchen Heimatprovinz 
als Original befannt, da er ſich in 
der guten Jahreszeit viel umhertrieb, 
um dann im Serbjt die Gajtlichkeit 
des Hofpitals wieder in Anjpruch zu 
nehmen. Das dänijche Feſtland joll 
jolche Figuren in ziemlich) großer An- 
zahl bejigen, noch aus der Zeit, als 
auf den großen Heidejtreden des Lan— 
des fich die Zigeuner maſſenhaft auf- 
hielten und jich der lojere Teil der 
Bevölferung ihnen anzufchliegen 
liebte. In älterer Zeit haben St. 
Blicher, in neuerer u. A. Henrik Bon- 
toppidan jehr anziehend dieſe Ver— 
hältniſſe in ihren Novellen geichil- 
dert. 





Pferdezählung. 

Laut der im Od. Kreiſe vorgenom— 
menen Pferdezählung befinden ſich im 
Od. Kreiſe bei Privatbeſitzern, land— 
wirtſchaftlichen Geſellſchaften und bei 
den ſtädtiſchen Hausbeſitzern 15,401 
große Pferde (nicht unter zwei Ar— 
ſchin ein Werſchok). Davon wurden 
zur Lieferung an die Truppen für 
tauglich befunden: 23 Neitpferde, 
471 für die Artillerie und 813 für 
das Fuhrwejen. Zujammen 1307. 
Demnach find weniger als neun Pro 
zent für taugliche befunden worden. 
Eine jo geringe Anzahl auter Pferde 
läßt ſich dadurch erklären, da vom 
Ddefjaer Kreife während des Krieges 
in den Jahren 1904-1905 viele 
Pferde an das Militär aeliefert wur- 
den. 





Inland. 


Wolkenbruch. 

Lincoln, Neb., 3. Juli. — Ein 
Wolfenbruch, welcher legte Nacht über 
die Stadt und deren Umgebung ber- 
niederftürgte, richtete in Stadt und 
Land unermehlihen Schaden an. In 
den Gejchäftsitraßen jtand das Waj- 
jer ftundenlang über zwei Fuß hoc), 
und da die Abzuastanäle nicht im- 
ſtande waren, fo ungeheure Quanti- 
täten abzuführen, jo drang das Waj- 
jer in die Kellerräume und Erdge- 
ichoffe der großen Lagerhäufer und 
Magazine, wo Waren im Werte bon 
vielen taufend Dollars aufgejtappelt 
waren und berdorben wurden. Die 
jogenannten Departementsläden ha- 
ben alle große Berlufte erlitten. Die 
jtädtifche Pumpftation wurde über- 
ſchwemmt und die Zufuhr von Trinf- 
waſſer Tängere Zeit abgeichnitten. 
Alle Flüffe im fidöftlichen Nebrasfa 
find iiber ihre Ufer aetreten und ha— 
ben fich zum Teil in reigende Ströme 
verwandelt. Der angericdhtete Scha- 
den wird in Lincoln allein auf $100,- 


000 geſchätzt und der Schaden in der 
Umgebung an den Feldern ijt nahezu 
ebenjo groß. 





Der Feldzug gegen die Wirte, 
Kanſas Eity, Mo., 3. Juli. 
Im Common PBleas-Gericht in 
Kanſas City, Kan., erhob Hiljs-Ge- 
neralamwalt Trickett heute nahezu 
100 Anflagen gegen Wirte wegen 
„Kontempt“, weil fie den früheren 
Serichtsbefehlen, ihre Gejchäfte zu 
ſchließen, nicht Folge geleijtet hatten. 
Es wurde nur eine Verhaftung vor- 
genommen. 





Große Aufregung im neuen Staat, 

Guthrie, Dkla., 3. Juli. 
Eine Spezial-Depejhe aus Purcell 
meldet, daß dort große Aufregung 
berrjcht iiber den Bericht, die Farbi— 
gen von Womack und Umgebung hät- 
ten ſich bewaffnet und hätten die Ab- 
jicht ausgejprochen, jedes Mitglied des 
Mobs, der gejtern den Farbigen Will 
Davis wegen Vergewaltigung der 16- 
jährigen Tochter des Farmers ra 
Nobertfon aehängt und verbrannt 
hatte, niederzufchteßen. Schwer be 
waffnete Bigtlanz-stomitees, beſte 
hend aus Geſchäftsleuten und Far 
mern von Norman, Noble and Pur— 
cell befinden ſich auf dem Wege nach 
Womaäck, um die dortigen Weißen zu 
beichiigen. Die drei Führer des ge 
itrigen Mobs jollen, wie es heißt, von 
den Farbigen in erjter Linie aufs 
Korn genommen werden, md man 
befürchtet allgemein den Ausbruch ei- 
nes bfutigen Naffenfampfes. 


Eine böje Stiefmutter. 

Youngstown, Ohio, 3. Juli. 

Hier iſt die Entdeckung gemacht 
worden, daß die ſechsjährige Elſie 
Anderſon von ihrer Stiefmutter zu 
Tode geprügelt wurde. Letztere 
wurde verhaftet. 

Aerzte, welche die kleine, abgema- 
gerte Leiche unterjuchten, erklärten, 
daß der ganze Körper mit Wunden 
bededt iſt, die allem Anjchein nad) 
von einem Stod, der mit fpigen Nä- 
geln gejpict war, herrühren. Die 
Leiche bietet einen furchtbaren An— 
blie dar. Außer den vielen Wunden 
war auch ein Arm gebrochen und eine 
Schulter verrenft und Eindrüde an 
den Armen ließen erkennen, daß das 
Kind wiederholt mit Striden feitge- 
bunden worden war. Die Frau hielt 
das Kind wochenlang vor feinem Va— 
ter veritect. Wenn der Mann abends 
von der Arbeit nach Haufe fam und 
nad) dem Kinde frug, erzählte fie, 
dasſelbe jchlafe bereits. 





Die Nejervation. 
Billing, Mont., 3. Juli. — 
Geſtern morgen begann bier die Ver- 
loſung der Ländereien der Reſerva— 
tion der Crow-Indianer unter Lei- 
tung der vom Gefretär des Innern 
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Hitchock ernannten Kommiſſion, bejte- 
hend aus W. A. Richards, Kommij- 
jär des General-Landamtes, Martin 
Maginnis von Helena, Montana, und 


Bm R. Schnitzer von Cheyenne, 
yo. Elf St. Louifer, drei Frauen 


und acht Männer, gewannen durch 
daS 208 je eine Heimſtätte. Auch 
mehrere Hundert Mifjourier waren 
erfolgreid). 





Willie Worth. 

Leavenworth, Kanjas, 29. 
Juni. — William Worth, der An- 
führer bei der großen Meuterei unter 
den hiefigen Bundesgefangenen am 1. 
Juni 1898, wobei mehrere Berjonen 
getötet worden waren, wurde heute 
aus dem hiejigen Zuchthaufe entlaj- 
jen, nachdem er feine 1Ojährige Zucht- 


hausjtrafe, wovon ihm über zwei 
Sabre gejchenft wurden, verbüßt 
hatte. Er wurde jedoh am Zucht— 


hausthor jofort wieder verhaftet und 
befindet fich jetzt auf dem Wege nad) 
Fort Madijon, wo er weitere fieben 
Sabre Zuchthaus wegen eines Raubes 
in Keokuk zu verbüßen hat. 
Dreifache Mordthat. 

Mananington, W. Ba., 29. 
Juni. James L. Coad, ein Oel— 
händler kehrte heute nach mehrmo— 
natlicher Abweſenheit nach ſeiner 
Wohnung zurück. Er hatte kurz vor— 
her in Erfahrung gebracht, daß ſeine 
Sattin ohne ſein Vorwiſſen eine 
Scheidung von ihm erlangt hatte und 
jeßt mit einem anderen Mann, Na- 
mens Samuel Hugh Williams, zu- 
janımenlebe. Seine Gattin hatte 
mittlerweile ein Koſthaus eingerich- 
tet, und als er abends ſpät in das 
Saus drana, fand er beide im Bette 
ichlafend vor und tötete jie mit zwei 
woblgezielten Schüffen in den Kopf. 
Dann jagte er ich jelbjt eine Kugel 
durchs Herz. 








Gerettet. 
New York, 4. Juli. — Hier iſt 
heute die Nachricht eingetroffen, 


daß der Dampfer „Amerika“ von der 
Fabre Linie, der von Marjeilles und 
Neapel abfuhr und bereits vor 14 
Tagen in New Norf eintreffen jollte, 
im Schlepptau des italieniichen Dam— 
pfers „Dinnamare“ heute in Ber- 
muda eingetroffen it. Alle 110 Paſ— 
ſagiere und die Mannjchaft befinden 
fi) in auter Sefundbeit. In dem 
biefigen Bureau der Fabre Linie 
wurde mitgeteilt, daß die amerifani- 
fchen Baflagiere mit dem eriten Dam- 
pfer, der Bermuda verläßt, bierber 
aebracht werden follen. 

Die „Amerika“ wurde am 19. 
Juni in Furzer Entfernung von den 
Azoren von der „Dinnamare” in ei- 
nem befchädigten Zuftande angetrof- 
fen. Sie trug Silfsfignale, da ihre 
Mafchine gebrochen war, aber aus 
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#100 Belohnung #100 


Die Lefer diefer Zeitung werden fich freuen, zu 
erfahren, daß es wenigftens eine gefürchtete 
Krankheit giebt, welche die Wiſſenſchaft in all’ 
ihren Stufen zu heilen imftande ift; Hall's Ka— 
tarrh-Kur ift die einzige jet der ärztlichen Brü- 
derichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsktrantheit eine Lonititutio- 
nelle Behandlung. Hal’s Katarrh-Kur wird inner- 
lich genommen und wirkt dirett auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems, dadurch 
die Grundlage der Krankheit zeritörend und dem 
Patienten Kraft gebend, indem fie die Konſtitution 
des Körperd aufbaut und der Natur, in ihrem 
Werke hilft. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen au ihren Heilkräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au Eurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnijien kommen. Man adreifiere: 

8. 9. Chbeney & Eo., Toledo, Obio, 

KB Berlauft von allen Apothelern, Töc. 
Bamilien-Billen find die beiten. 

= — — — 


welchem Grunde, konnte von den 
Agenten in New York nicht in Erfah— 
rung gebracht werden. 

Es wurde auch mitgeteilt, daß es 
der „America“ an Xebensmitteln und 
Kohlen fehlte und jie nicht imjtande 
gewejen wäre, den hiejigen Hafen zu 
erreichen, jelbjt wenn ihre Majchinen 
hätten arbeiten können. 


Hall’8 











Die Bond-Anleihe für den Pauama— 
Kanal. 
Wajhington, 3. Suli. - 
Schagamtsjefretär Shaw offerierte 
geſteva dem Publikum Bonds für die 
Banamafanal-Anleihe in Höhe von 
$30,000,000, die durch eine fürzliche 
Kongreßakte autorijiert worden ijt. 
Dieje Bonds werden zwei Prozent 
Zinſen tragen und werden vom 1. 
Augujt 1906 datiert jein. Die Zin- 
jen werden vierteljährig ausgezahlt. 
Die Bonds können nad) Gutdünfen 
der Regierung ſchon nad) 10 Jahren, 
vom Tage der Ausitellung an gered)- 
net, eingelöjt werden, müjjen indejjen 

nad) 30 Jahren eingelöjt werden. 





Diefe Bonds unterliegen feinen 
Steuern und können in Nativnal- 


Banfen als Sicherheit deponiert wer— 
den, auch diirfen die Bonds nicht un— 
ter dem PBari-Werth verkauft werden 
und alle Bürger der Ver. Staaten 
jollen die gleiche Gelegenheit zur 
Subjfription erhalten, doch müſſen 
alle Angebote bis zum 20. Juli 1906 
in Händen des Schagamtes jein. 

Sefretär Shatv gab geitern die Er- 
klärung ab, daß bei diejer Bonds- 
ausgabe jedem individuellen Bürger 
Gelegenheit gegeben werden joll, jic) 
ſolche Bonds zu erwerben, das De- 
partement behalte jich jedoch das 
Necht vor alle Angebote zurückzuwei— 
jen, wenn dies im Intereſſe der Ber. 
Staaten liegt. Die Bonds werden 
ungefähr am 1. August abgeliefert. 

Nefleftierende, welche nähere In— 
formation wiünfchen, die in diejem 
Sirfular nicht enthalten find, mögen 
jih an den Schatamtsfefretär, Ab— 
teilung für Anleihen und Bargeld 
in Wafhington oder an die Unter- 
fhagämter in Chicago, St. Louis, 
New Orleans und San Francisco 
wenden. 
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Schredliches Eifenbahnunglüd. 

Nur ganz verjtedt kommt es an 
den Tag, daß das entjegliche Unglüd, 
da3 in England amerifanijhe Eu- 
ropareijende betraf, einer eigentlid) 
amerifanijchen Neigung entjprang, 
ſich einander in der Zeijtungsfähigfeit 
zu übertreffen. Das Bemühen zweier 
rivalifierender Eijenbahnen, die 
jchnelljte Zahrt nach London zurüdzu- 
legen, müſſen jegt 27 Menjchen mit 
dem Leben büßen. Die vorgejchrie- 
bene Faährgeſchwindigkeit auf der 
Bahn it 30 Meilen die Stunde, die 
Fahrt wurde aber mit der Geſchwin— 
digkeit von 60 Meilen in der Stunde 
zurücgelegt und jtieg bei der Durd)- 
fahrt durch die Unglüdsjtation auf 
70 Meilen die Stunde, wiewohl ge- 
rade dort eine höchſt gefährliche Bie- 
gung zu bejchreiben war, an der dann 
auch der Zug gejcheitert iſt. Auch) 
kommt, noch ehe die Leichen zujam- 
mengejcharrt und die Trümmer fort- 
geräumt find, der engliſche Krämer- 
geiit zum Vorjchein. Ganz unver- 
froren meint man, die Bahngejell- 
ſchaft jei den Hinterbliebenen oder 
nur Bejchädigten gegenüber zu fei- 
ner Entſchädigung verpflichtet, weil 
die Gifenbahnfahrt in die Ogeanfahrt 
mit eingejchlojjen geivejen jei, mithin 
die Bahngejellichaft die Bajjagiere der 
Dampfergejellfhaft nur in Deren 
Auftrag und auch auf deren Rijiko 
weiter befördert habe. Das will aber 
die Dampfergejellichaft nicht gelten 
lajien und lädt die Verantwortung 
auf die Eifenbahngejellichaft ab. Mit 
der engliichen Gleichgültigfeit, die 
bon den Bewohnern Salisburys den 
Verunglückten gegenüber gezeigt 
wurde, ſtimmt dieſe Serzlofigfeit des 
Seldiacs- ganz überein. 





Der Frafident außer Landes. 

Die beabiichtigte Neife des Präſi— 
denten nach) Panama beginnt bereits 
viel Staub aufzuwirbeln. Seine Geg- 
ner bringen alle möglichen und un— 
möglichen Gründe vor, weshalb dieje 
Meile nicht jtattfinden dürfe. Es ijt 
ein ungeſchriebenes Gejeß, heilt e8, 
daß der Präfident während feines 
Amttermins das Land nicht verlafjen 
darf. Das ungefchriebene Gejeg in 
allen Ehren, aber was joll das in die- 
fen Falle? Das Land im Kanalbe— 
zirf gehört ja den Ver. Staaten, aljo 
hat der Präfident auch das Necht, es 
zu beſuchen. Wie foll er aber das 
möglich machen außer zu Schiffe? 
Als Präſident Noofevelt feine Neije 
von New Orleans nad) Waſhington 
machte, fuhr er doch auch zu Schiffe 
durch den merifaniichen Meerbujen 
und über den Ozean, wobei er fich 
mweit genug vom Lande entfernte, um 
wirflih außer Landes zu Fommen. 
Damals hat fein Menſch ein Wort 
geſagt. Weshalb alfo heute, wo die 
Reife thatſächlich im Intereſſe eines 


Werkes liegt, an dejjen Erfüllung das 
ganze Land lebhaften Anteil nimmt. 
Jetzt wo die Thatfraft des Präjiden- 
ten es Durchgejegt hat, dag das Werf 
mit einem bejtimmten Ziele weiter- 
geführt wird, ijt es von großer Trag- 
weite, wenn der höchſte Staatsbeamte 
ji an Ort und Gtelle von dem 
Gange der Arbeiten unterrichtet und 
durch fein perjönliches Erjcheinen dem 
Unternehmen einen neuen Anjporn 
giebt. Auch auf das Berhältnis zu 
der Nepublit Banama wird das Er- 
icheinen des Präſidenten von wohl» 
thätiger Wirkung fein. Dieje ganze 
Reife nad) Panama ijt überhaupt auf 
Ausnahms - Bedingungen begründet, 
gegen die ein Geivohnheitsrecht Feine 
Anwendung finden Fann. 

Es handelt ſich bei Banama um 
amerifanijche Arbeit und amerifani- 
ſches Eigentum, und deshalb hat der 
Bräjident das Necht, mehr noch, er 
bat die Pflicht, durch perjönliches 
Eingreifen dafür zu jorgen, dab die 
Mühe und das Geld des Landes nicht 
umfonjt aufgewendet werden. Wozu 
giebt man dem Präſidenten NReijegel- 
der, wenn er die Gebiete der Verei— 
nigten Staaten nicht beſuchen joll? 


Die Cholera in Manila. 

Manila, 3. Juli. — Cholera in 
ihrer bösartigen Form ijt in Manila 
und den umgebenden Provinzen un- 
ter den GEingeborenen ausgebrochen. 
Bier Amerikaner von Manila find 
bereits von diejer furchtbaren Krank— 
heit befallen worden und einer der 
weißen Patienten iſt heute morgen 
geitorben. Einundzwanzig Neuer- 
franfungen und 16 Todesfälle famen 
heute zur Anmeldung und aus der 
Provinz fam die Nachricht von 26 
Erfranfungen und 25 ZTodesfällen. 
Die Epidemie tritt jo furchtbar auf, 
dab S5 Prozent der Erkrankten jter- 
ben. 

Die Vororte in der Nähe von Fort 
Mehtinley wurden in Quarantäne er- 
flärt, ebenjo das Fort jelbjt, weil be- 
reits ein Todesfall an Cholera, der 
des KompagnieKochs Chrijtian ©. 
Divigbt von Kompagnie „E“ des 16. 
Snfanterie-Negiments, vorgefommen 
iſt. 

Die Geſundheitsbehörden haben 
alle erdenklichen Maßnahmen ergrif— 
fen, um einer weiteren Ausbreitung 
der Epidemie Einhalt zu gebieten. 
Sie haben unter anderem auch ein 
Zirkular unter den Eingeborenen 
verteilen laſſen, worin Verhaltungs— 
maßregeln ſpeziell bez. des Trinkwaſ— 
ſers und des Genuſſes gewiſſer 
Früchte angegeben ſind. Die Behör— 
den haben aber ſehr ſtark mit dem 
Unverſtand der Eingeborenen zu 
kämpfen; dieſelben fürchten ſich vor 
den Geſundheitsbehörden und ver— 
heimlichen ſo lange ſie irgendwie kön— 
nen alle Erkrankungen. 


KUlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die Epidemie hat bis jegt nod) 
feine iibermäßigen Proportionen an- 
genommen, indem insgejamt täglich 
etwa 100 Erfranfungen vorfallen, 
bon denen 85 mit dem Tod abgehen. 
Segen frühere Epidemien find dieje 
Zahlen geringfügig. Während der 
Epidemie des Jahres 1902 erfranf- 
ten 130,363 Berfonen an der Cho— 
lera und 82,955 verjtarben, und 
während der Epidemie im Sahre 
1905 erfranften 7733 Berjonen, wo— 
von 1553 verftarben. 





Gine Bombenfabrif in Seattle. 

Seattle, Waſh., 3. Juli.—Die 
hieſige Polizei hat auf Erjuchen der 
deutſchen Negierung eine Unterſu— 
hung iiber das Thun und Treiben 
eines gewijjen August NRojenberg ein- 
geleitet, der am 1. Mai von Seattle 
nad) Hamburg reiſte. Die deutjche 
Negierung erhielt um die gleiche Zeit 
eine Warnung, indem erklärt wurde, 
eö werde ein Verſuch gemacht, den 
deutjchen Kaiſer zu ermorden. Nojen- 
berg wurde bei feiner Landung in 
Hamburg verhaftet und der deutjche 
Konful in Seattle injtruiert, eine Un- 
terſuchung einzuleiten. Der Konful 
wandte ſich an die hiejigen Behörden 
und gejtern wurde die Bolizei beauf- 
tragt, das Haus, welches Rojenberg 
bisher bewohnt hatte und für welches 
er die Miete bei feiner Abreije bis 
zum Mat 1907 bezahlt Hatte, zu 
durchluchen. 

63 wurde eine fürmliche Fabrik 
zur Anfertigung von Bomben und 
Höllenmajchinen vorgefunden. Die 
Polizei bejchlagnahmte nicht weniger 
wie 200 Flaſchen mit Salizyl, Nitro- 
Glyecerin und andere Sprengpulver, 
Dynamit, verjchiedene Formen, Ei- 
jenjpäne und gehacdtes Eijen u.ſ.w. 

Nojenberg war ein deutjcher Mau- 
rer und es war befannt, daß er anar- 
chiſtiſchen Tendenzen buldigte, aber 
man batte nicht gewußt und ge 
alaubt, da er jich aftiv an der „Pro— 
paganda der die Aton-Bahn benugte, 
beteiligte. 





GRAND ARMY OF THE REPUBLIC. 

Man jende zwei Cents in Brief- 
marfen für Bejchreibungen der 40. 
jährlichen Zufammenfunft, die in 
Minneapolis vom 15. bis zum 18. 
Auguſt ftattfindet. Die North-We- 
tern Bahn trifft umfafjende Vorkeh— 
rungen, um erite Klaſſe Bequemlich- 
feit für die Veteranen und ihre 
Freunde zu bejorgen. Vier regelmä- 
ßig gehende Züge per Tag zwijchen 
Chicago und den Twin Cities über 
die direfte Linie. Fahrpreife nad) 
Minneapolis von Pımften in den 
Mittleren Staaten, 1 Cent per Meile. 
Ron Ebicago aus nur $8.00 Rund- 


reife. Adreſſiere: 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 215 


Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





11. Zuli 


Freies 
Magen- 
Mittel! 


Dan fchreibe fofort. Ein Badet eines 
großen Heilmittel3 frei an Allel 


— 
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Zufriedenheit im Alter ift nur möglich, 
wenn die Verdauungs⸗Vrgane 
richtig funktioniren. 


Wenn Ihr mit einem franfen Magen 
oder den Dadurch herborgerufenen Urs 
fachen, als Berftopfung, Leberleiden, Hä- 
morrhoiden, Kopficdhmerzen, ſaurem Auf- 
ftoßen, Sodbrennen, Blähungen, Schlaf- 
Iofigfeit, geiſtiger Niedergeichlagenheit, 
Herzklopfen, Nervofität, Magenkatarrh, 
Magengeſchwüren, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nah dem Eſſen, Aufitoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geihmad im Munde, 
Appetitlofigkeit ete., behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreffe, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten fenden, melde Euch in 
Kürze heilen werden. So mohlthuend 
twirfen diefe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend fei- 
ne Hilfe mehr mönlich war. Es ift eine 
wunderbare Entdedung, melde Euch in 
fırrzer Zeit heilen wird. Ein ilfuftrirtes 
59feitined Buch, melches Euren Fall ge— 
nau befchreiben mird, fende ich ebenfalls 
frei. Schickt fein Geld oder Poſtmarken, 
denn ich mill, daß jeder Aranfe dieſes 
köſtliehe Mittel erit auf meine Koften pros 
hirt. Man adreflire: 


Sohn A. Smith, 161 Gloria Building, 
Milwaukee, Wisconfin. 
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Während eines Scheidungsprogej- 
ſes fam es an den Tag, daß ein 
Ehicagoer Zahnarzt nebenbei eine 
Candyfabrif betrieb. In diefer Weife 
fonnte er feinen lieben Runden die 
Zähne verderben und dann wieder 
ausbeffern und jo das Angenehme 
mit dem Niütlichen verbinden. 
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1906. 


Amerifaner in Europa. 

Eine Berliner Zeitung jchreibt: 
Europa, und in erjter Xinie wohl 
England, hat eine ameritanijhe In— 
vaſion friedlicyer Art zu erwarten. 
Denn in den legten zwei Monaten ijt 
nicht weniger als um 8000 Reiſe— 
päjje in Wajhington nachgejucht wor- 
den. Dieje Zahl ijt eine Rekordzahl, 
jie deutet jedocd) nur annähernd an, 
wie jtarf der Bejuch von den Berei- 
nigten Staaten jein wird, denn Die 
meijten Amerikaner nehmen jich nicht 
die Mühe, Päſſe zu bejorgen. Die 
meijten der großen Xondoner Hotels 
jind volljtändig von Amerikanern be- 
jegt. Die Bejucher gehören durchweg 
der bejieren Klaſſe der Amerikaner 
an, die angejehene Freunde in Eng- 
land befigen und Verkehr in den eng- 
liſchen Geſellſchaften haben. Die 
große Mehrzahl der jonjt reijenden 
Amerifaner zieht den Kontinent vor 
und halt jic) nur furze Zeit in Lon— 
don auf. In einem Hotel waren au 
einem Tage von 350 Gäſten 275 
Amerikaner. In einem anderen Ho— 
tel trafen 164 Amerifaner ein, und 
das Hotel war jo überfüllt, daß die 
Bedienten der Gäjte in Baderäumen 
untergebracht werden mußten. An— 
dere Hotels haben 50, 200 oder gar 
300 — Gäſte. 


Tiefer Sturz. 

Chicago, 3. Juli. — 
her noch nicht identifizierter Mann 
ſprang heute nachmittag aus einem 
Fenſter im 13. Stockwerk des Stew— 
art-Gebäudes und landete mit zer— 
ap Körper auf dem Boden. 

er Selbjtmörder war etwa 42 bis 
15 Sabre alt umd trug einen Boll 
bart. In feinen Tafchen fand man 
nichts, das zu jeiner Sdentifizierung 
führen könnte, außer einigen Eijen- 
bahn-Fahrkarten, die zeigen, dab der 
Mann viel im ISndianer-Territorium 
reiſte. 


Ein bis— 





„Jedermann ſollte ſich um ſeine ei— 
genen Geſchäfte bekümmern,“ ſagte 
Sohn D. Rockerfeller, als er den Ge— 
ſtaden dieſes Landes für einige Zeit 
den Rücken kehrte. Viele Leute wür— 
den dieſen Rat gern befolgt haben, 
wenn der Oelkönig ihnen die Gele— 
genheit ins vn hätte. 

Bedauert Gud) nicht ſelbſt, jondern 
packt das Leiden feſt an mit Hilfe ei- 
nes wirfjamen Blutreinigers. Nad) 
einem jolchen braucht Ihr nicht lange 
zu Juchen. Fornis Alpenfräuter-Blut- 
beleber ijt das Mittel. Es vereinigt 
die Eigenschaften eines Vlutreinigers 
mit denen eines Stärfungsmittels. 
Und was noch für ihn fpricht, iſt die 
Thatjache, daß er infolge feiner Zu— 
ſammenſetzung allen Lebensklaſſen 
ohne alle Gefahr angepaßt werden 
kann. 


Amerikauiſche Cigaretten ſchlimmer 
als amerikanisches Fleiſch. 

London, 3. Juli. — Bor einem 
stomitee des Dberhaujes, welches 
über das Nauchen Minderjähriger 
und die Mittel zur Verhütung desjel- 
ben berät, befand Edw. Page Gajton 
von Chicago fid) heute als Zeuge. Er 
jagte, daß die amerifanijche Cigarette 
das Aergſte jei, das Amerifa nad 
England fende „Sie ijt jchlimmer,“ 
rief er aus, „als Ehicagver Fleijch“. 
Gaſton warnte das Komitee aud) vor 
Bejtechungsverfuchen des amerifani- 
ſchen Tabaftruft3. 


Der VBorfikende des Komitees, 
Carl Beauchamp, befragte Gafton 


jehr eingehend über die Wirkſamkeit 
amerikaniſcher Gejeße gegen den Ver— 
fauf von Tabak an Minderjährige 
und Gaſton erwiderte, daß ein Vier— 
tel des amerikanischen Bolfes die 
Segnungen der Anti-Cigaretten-Ge- 
jeßgebung fennen gelernt habe. 

Die britifche Vorlage, die wahr- 
icheinlih vom DOberhaus angenont- 
nen werden wird, jehreibt bei der er- 
ten llebertretung eine Strafe von 
$5, bei der zweiten von $10 und bei 
der dritten die Zurücknahme des 
Freibriefes vor. 

Auf Umwegen. — „Warum weinjt 
Du denn, mein Junge?“ „Mein 
Bapa hängt die Bilder um in der 
Stube.“ „Und deshalb weinft Du?“ 
„Nein, er bat ſich mit dem Hammer 
auf den Finger gejchlagen!“ „Und 
da halt Du Mitleid mit dem Vater, 
Du biſt ein braver unge!” „Ach 
nein, ich weine, weil ich gelacht habe!“ 
Wiscon ſin und Michigan Sommer: 

Anfenthaltspläge. 

Ein ſchönes illuſtriertes Pamphlet, 
welches mehr als einhundert Som— 
mer-Aufenthaltsplätze der Chicago & 
North-Weſtern Bahn entlang be— 
ſchreibt. Die beſte Gegend der Welt 
für Jagd und Fiſchfang. Mehr als 
1600 Seen und Hunderte von Forel— 
lenſtröme ſind in dieſem Pamphlet 
illuſtriert, zeigend jeden Fahrweg ſo— 
wie die Landſtraßen dieſer vortreff— 
lichen Gegend. Vollſtändige Liſte al— 
ler Hotels und Reſtaurationen. Ver— 
ſandt nach Empfang von 10 Ets. für 
Boitgebühren. 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
215 Jackson Bivd., Chicago. 








Induſtrien verlangt. 

Die Chicago und Northweitern 
Babnaejellishaft erhält von bedeuten- 
den Plätzen Anfragen nach verjchiede- 
nen Induſtrien. Die Ausſicht auf eine 
aute Ernte verbürat das Fortbeſtehen 
auter Gefchäfte wie früher. Folglich) 
machen viele Geſellſchaften Anjtren- 


aunaen, Sich neue Induſtrien zu 
fihern. Inter den erwünſchten Un— 


ternehmimaen find Eiſen- und Holz- 
arbeiten, Getreidemüblen, Packhäu— 
fer, Kühlräume und verfchiedene an- 
dere Mühlen, ſowohl al3 Raufläden. 
Anfragen um nähere Auskunft adrej- 
fiert an das Anduitrie-Departement 
ver C. KN. W Ry., werden prompt 
beantwortet. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Günjtigere Witterungsverhältnijje 
haben die Weizenpreije abermals her— 
abgejett. 

Weizen wich per Juli auf 79%, 
Korn auf 516, Hafer auf 3844, 
Roggen 63—64, Malzgerſte 43— 
506, ZTimothyjamen 3.25—8.50, 
Flachsſamen, Northweitern 1.1214, 
Ko. 1, 1.09, Kleeſamen 8.00— 
11.25. 

Schweine teurer. Schwere Ship- 
ping 6.7715-—6.85, ſchwere Packing 
6.35—6.60, Bacon 6.60—6.80, Pigs 
5.75—6.50. 

Rinder gegen die Vorwoche faum 
verändert. Stiere brachten 4.00— 
6.10, Maſtkühe und Heifer 3.60— 
5.35, Feeders 3.80—4.50, Stoders 
2,50—8.855, „Banning“-Rühe 1.00 

1.35, Bullen 2.25—4.25, Kälber 
3.00—6.25. 


Schafe feit. Widder 5.50—-6.00, 


Mutterichafe 4.50—5.50, Sährige 
5.75-—6.25, Zuchtſchafe 4.75—5.75, 
Böcke oder Staqs 2.50—3.75, Läm— 


mer 5.00—7.00, tunge 4.50—8.00. 


Pferde: Zugpferde $110—$230, 
Farmſtuten $50—$150, leichtere 
Buggypferde $75—$350, Kutſch— 


pferde $225—$625 das Paar, We— 
itern $15—$100, 
Viktualien. 
Gier: 18c für die beiten und 
geringere Ware 14l5c. 
Butter: Beite Ereamery 20c, 


geringere 14—19e, Dairy 13 bis 
18c. 

Känſe: Daifies 11 —116, Twins 
1015-—11c, ung Americas Ilse. 


Kartoffeln: Mle 50—60c 
per Buſhel, neue 15—82e. 

Geflügel: (Lebend). Turfeys 
lic, Sennen 101%c, alte Hähne 6c, 
Springs 16e, Enten, alte mit den Fe— 
dern, IIc, gerupft 10c, junge 13— 
15c, Gänſe $5.00— 6.00. 

Heu: Timothy, beites, $13.50— 
11.50, No. 1, $12.00— 13.00, No. 2, 
$11.00-—11.50, No. 3, $9.00 
10.00, beſtes Wrairie, $13.00— 
14.00. 





Die North Weftern Linie. 
IMPORTED JAPANESE FANS. 
Vier jehr jchöne japanifche Fä— 

cher, herausgegeben von der Ehicago 
& North Weſtern Bahngejelljchaft, 
jenden wir forgfältig verpadt an ir- 
aend eine Ndrejje nach Empfang von 


10 Ets. zur Errichtung der Poſtge— 
biihr. Mdreffiere: 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 215 


Jackson Blvd., Chicago, Ill. 





Heimaten für Tanjende. 

Die Shofhone Indian Nejervation 
wird am 15. Anguſt zur Bejiedlung 
eröffnet werden. Erkurſionen-Raten 
fiir die Rundreiſe billiger als der ge- 
wöhnliche ein Weg Preis. Täglich, 
vom 12. bis zum 29. Suli fiir $26.70 
von Chicago iiber die Northweitern- 
Bahn. Die einzige Bahn bis zur 
(Srenze der Nefervation. Daten fic) 
dort zu regiftrieren, vom 16. bis zum 
31. Suli. Man jchreibe um Pam- 
phlete, welche nachweijen, wie man 
diefe Schönen Heimitätten erhält. Alle 
Agenten verfaufen Tiefet3 iiber diefe 
Bahn. 

W.B. Kniskern, P. T. M., 
Chicago, Ill. 











v .. ud 
Hülfe tür Frauen· 
. Meine Kur ftärft, 
leiden. heilt u. regulirt, 
Bbefeitigt Schmerzen u. Entzündung. 


Dr. — — —— 
192 Washington St., Chicag 
85” Briellider Rath frei. a 











Sichere Genelung | durch die wun⸗ 
aller Bßranken t oerwirten en 
Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunjcheidtismug genannt). 

SS Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 

Office und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 

Letter-Dramwer W Elevelanb, O. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Hetl-Del 
Huften-Rur, KRopfwehsftur, Hübner - Gholera-Rur 
und Hühnerläuje- Töter zu verlaufen, 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen. Neb. 


In GenGralsoniN 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, 
ment and Health. 





Rains; land of Beauty, 


Content- 


The Territory served by the Louis- 

& Nashville Railroad, 

stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 


ville 


is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 
From Cantaloupes $250.00. 
Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Den höchſten Nationalfeiertag ba- 
ben wir abermals alücdlich hinter 
uns, doch verjchiedenen Leuten wird 
er nod) lange in den Knochen liegen, 
während einige das Gefühl in den 
Knochen volljtändig eingebüßt haben. 











16 






ELLLELL O0 0 0 107072 2 272 12 2 2 272 2 2 2 12 2 2 2 2 2 2 2 12 2 2 2 2 2 2 2 2 22 22 22. — 





* 
* 7 . 4 By 
: Mennonitiihe Unjiedlung : 
* bei * 
27 ei * 
* 
x Herbert, Canada * 
* — — * 
Wohnen ſchon über 140 — rm 100 mehr Familien ziehen R 
im Frühjahr hin. —— J 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimſtätten * 
x und billige Fahrt, jchreibe man an: % 
x WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. X 
x isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Eikhart, Ind. x 
% Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. * 
** 
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Zandgefchüft ; 


* 
2 
von A 

John Janſen und Söhne, 

Humboldt und Watjon, Sasfathewan, Ganada. % 
Wir kaufen und verkaufen Land in den beften beutjchen Diftritten direkt, * 

und eriparen Dadurch ben Käufern und Verkäufern boppelte und dreifache Kom- 
mijfion. Ausmwärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich A 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für da3 bejte zuerft außsgefuchte 3 

Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreffiere alle Briefe an 2 

JOHN JANSEN & SONS, 3 

Humboldt, Saskatchewan. x 
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HOMES IN THE SOUTH tue prospenity uam 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, bill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis, 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common, 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and astest growing portions of the South, sections with fine local markets and good, 

hipping facilities to Northern Cities. 
Informations» ıt to all who apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, 111. 





Attraetive Lands, Low Prices, 
Best Markets 





These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, . 

Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R,, 

Washington, D. C. 

CHAS. 8. CHASE, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 


M. A. HAYS, 
225 Dearborn St., Chicago, Ill. 


Agents — Land and Industrial Department. 
URRRRRRRRNNARRNANMARNE N AN RUN ARNRANRER NA RANNANN RN NN NA 


Vlennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





11. Juli 1906. 









Das menſchliche Syitem ijt wie 
eine Uhr. Wenn etwa3 paßirt fo 


D ie eine Ihr. wird das Werk nicht richtig gehen 


und man eilt damit zu dem Uhrmacher. Hunderte von Uhren werden zur 
Reparatur gefandt wenn ein Tropfen Del dad Werk wieder in den 


Gang bringen würde. 
forni’s 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


da3 alte Kräuterheilmittel ift der Tropfen Del welher das menschliche 
Syſtem wieder friſch in Gang bringt. Er entfernt die Unreinigfeiten welche 
Stodungen im menſchlichen Körper hervorrufen, und ſtärkt alle Organe, 
Keine Apothefermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, Il, 


HOMES FOR 
THOUSANDS 


One and a quarter million acres to be 
opened to settlement on the 


SHOSHONE RESERVATION 


Dates of registration July 16th to 31st. 


EXCURSION RATES 


Low rates from all points, less than one 
fare for the round trip from Chicago, daily 
July 12th to 29th via 



























The only allrail route to Shoshoni, Wyo., 
the reservation border. 





W. B. KNISKERN, P. T. M., Chicago & Northwestern Ry., 
Chicago: 


Please send to my address pamphlets, maps and infor- 
mation concerning the opening of the Shoshone or Wind 
River reservation to settlement, 


...........—n ee 








(Cut out this Coupon) 
nwii 

















FOR ana£ a 22 5,2 2,8 2.8 2.2 2.2 2.5 2.2 2.2 2.9 2.9 2.2 2.9 7.9 2.9 2% 2.9 2.9 2.9 2.2 5.2 2.9 2.2 2.2 2.27 


;i August Rogy 

= Importer of - 
Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
* Princeton - Illinois. 


Bene EEE IR RR. 
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